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Durchhalten! 


Der engliſche König ſprach in 
em letzten Telegramm, das er vor 
em Kriegsausbruch an den Zaren 
ichtete, von einem Mißverſtänd⸗ 
is, das anſcheinend vorliege. Das 
dar vielleicht ein prophetiſches 


Bort. Unſere Gegner, namentlich Dumdum. baren Armee, die ſich täglich ver⸗ 
nee fe 
en Krieg eingegangen unter Iwiſchen den Schlachten. und durch ſeine Organiſation im⸗ 
em Einfluß eines großen Miß⸗ Anſer Volk in Waffen. ſtande iſt, die ſchwere Zeit geſund 
erſtändniſſes. Sie haben ge Feuertaufe. und kräftig zu überſtehen. 


laubt, einen durch ſozialen und 
otionalen Hader zerriſſenen 
Nilitärſtaat mit raſchen Schlägen 


e . 


rafen auf ein einiges, von be⸗ 
eiſterter Hingabe erfülltes, ſeinen Führern hemmungslos 
ertrauendes Volk. 8 

Die ruſſiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Spione 
saben ihren Auftraggebern ſchlecht gedient. Sie haben dieſen 
der jenen Feſtungsplan verraten, der unſeren Gegnern ſo 
ange nichts nützt, als wir ihre feſten Plätze im Sturm neh⸗ 
ien, fie haben dieſes oder jenes Zipfelchen von dem Schleier 
mſerer militäriſchen Geheimniſſe gelüftet, aber fie haben 
mſeren Angreifern nichts berichtet von der Größe und der 
kraft des deutſchen Volkes, von feiner Ordnungsliebe und 
eiltungsfähigfeit, von feinen wirtſchaftlichen und geiſtigen 
zilfskräften. Und die paar Leute aus dem Elſaß, die ſich 
etzt ſelbſt als Landesverräter entlarvt haben, die Wetterle 
nd Blumenthal, haben das große Mißverſtändnis unferer 
begner nur noch vermehrt und ihr Verderben durch eitle 
offnungen beſchleunigt. 

Jetzt, wo es zu ſpät iſt, merkt man in London und Paris, 
aß wir nicht daran denken, uns ohne weiteres aus der Welt⸗ 
eſchichte ſtreichen zu laſſen, daß unſere Soldaten keineswegs 
ölzerne Paradepuppen ſind, die ſich reihenweiſe abſchlachten 
len oder aus Hunger ergeben, daß unſere Sozialdemo⸗ 
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kraten, ſtatt Revolution zu machen, 
ſich als Söhne des bedrohten 
Vaterlandes fühlen, daß Prinzen 
und Tagelöhner, Grubenarbeiter 


ihre letzte Kraft, das Aeußerſte 
und Letzte hergeben, und daß hin⸗ 
ter dieſer furchtloſen und furcht⸗ 


Unſere Gegner wiſſen jetzt, 
daß ſie ein ſchweres, verzweifeltes 
Spiel mit frevelndem Leichtſinn 
begonnen haben. Sie wollen, da 
ſie unſere Heere nicht niederringen 
können, den Krieg in die Länge ziehen, um auf dieſem Wege 
das deutſche Volk tödlich zu erſchöpfen. Wenn wir dieſen 
Plan zunichte machen wollen, ſo müſſen wir, trotz aller Er⸗ 
folge, jetzt erſt recht alle Kraft zuſammennehmen, alle 
Stärke des Entſchluſſes, alle Hilfsmittel, alle Begeiſterung und 
Tatenfreudigkeit. 

Vor allem aber wollen wir den guten Geiſt, der die erſten 
Tage und Wochen des Krieges ſo herrlich ausgezeichnet hat, hin⸗ 
überretten in die kommenden Zeiten, in denen der Krieg, der 
wie ein großes, alles auslöſchendes Erlebnis über uns kam, 
zur täglichen Gewohnheit wird. Wir wollen bis zum guten 
Ende täglich neu in uns erwecken, was der erſte Sturm der 
Begeiſterung an großen Gefühlen und Entſchlüſſen erregte. 
Und wir wollen immer aufs neue erſticken, was an kleinen und 
kleinlichen Dingen ſich hervordrängt. In den Geſchäften und 
Sorgen des Alltags, die ihren gewohnten Raum beanſpruchen, 
wollen wir nicht untergehen, ſondern Herz und Sinn friſch er⸗ 
halten für die Schickſalsfragen der Nation, für die Opfer un⸗ 
ſerer Heldenſöhne, für die Leiſtungen unſerer Führer im Kampf. 
Der großen Zeit, die wir erleben, wollen wir wert bleiben, täg⸗ 
lich, ſtündlich, zu Haus und im Feld! 
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und oſtelbiſche Junker ihr Blut, 


geweſen. 


Die Machtkämpfe hinker der Fronktk 


Die ſieben Mächte, die gegen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn im Kampf ſtehen, haben einen Bundesgenoſſen, ſtärker 
als alle zuſammen. Das iſt die Weltmacht der Lüge, die 
ſie weit beſſer organiſiert haben, als ihre Streitkräfte. Wir 
haben für uns aus unſeren guten Waffen nur die ſchwachen 
Dienſte, die die Wahrheit zu leiſten vermag. Und ſo kann 
es kommen, daß noch einige Zeit vergehen wird, bis die Welt 
einſieht, daß wir nicht nur in der Macht ſind, ſondern auch im 
Recht. Wie weit die ungerechte Beeinfluſſung geht, zeigt die 
Tatſache, daß die deutſche Sozialdemokratie genötigt iſt, gegen 
das Internationale Sozialiſtiſche Bureau, das 
den amtlichen Lügen unſerer Feinde freiwillige Hilfsdienſte 
leiſtet, entſchiedenen Proteſt einzulegen. Das Internationale 
Sozialiſtiſche Bureau hat alles getan, um der Internationalität 
der ſozialiſtiſchen Idee den Todesſtoß zu verſetzen. 

Bis zu welchem Wahnwitz die ausländiſche Berichterſtat⸗ 
tung gediehen iſt, zeigen, wie die „Kreuz⸗Zeitung“ mitteilt, 
engliſche Zeitungen, die in Berlin eingetroffen und dem Kriegs⸗ 
miniſterium übergeben worden ſind. Darin wird über den 
Tod des deutſchen Kaiſers, die Aufbahrung im 


5 Dom und die Feierlichkeiten uſw. bei der Beiſetzung eingehend 
berichtet. Das amtliche engliſche Telegraphenbureau Reuter 


ſchlägt in dieſelbe Kerbe, indem es falſche Gerüchte vom Tode 
Kaiſer Franz Joſephs verbreitet. Erleichtert werden die Lügen 
des Auslandes durch die Schweigſamkeit und Zurückhaltung 
unſeres großen Generalſtabs. Die guten Gründe für dieſes 


Verhalten legte kürzlich ein Vertreter des großen Generalſtabs, 


Major Deutelmoſer, folgendermaßen dar: 

„Dem Wunſche der Oeffentlichkeit, mehr zu wiſſen, entſpricht 
der Wunſch der Heeresleitung, mehr mitzuteilen. Eine ſolche, den 
Ereigniſſen in einigen Abſtänden folgende Berichterſtattung iſt geplant 
Auch hier ergab ſich aber die Wahrheit des Moltkeſchen 
Satzes, daß im Kriege vieles undurchführbar wird, was man vorher 
als möglich angenommen hat. Hätte es ſich jetzt um ein langſam ver⸗ 
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Your King and Country Need You. 


ANOTHER 100,000 MEN 
WANTED. 


LORD KITCHENER is much gratified with the response 
already made to the Appeal for additional men for His 
Majesty's Regular Army. 75 
uin the grave National Emergency thist now confronts the 
Empire he asks with renewed confidence that anotlier 100,000 
men will now come forward, 


TERMS OF SERVICE 
(Extension of Age Limit). 
Age on enlistment‘I9 to 35, Ex-Soldiers up to 45, and certain selected 
Ex-Non-Commissioned Officers up to 50. Height, 5 ft. 3 in. and upwards. 
Chest, 34 in. at least. Must be medically fit. General service for the War. 


3 Men enlisting for the duration of the War will be able to claim their 
discharge with all convenient speed at the eonclusion of the War. 7 


PAY AT ARMY RATES, 


and Married Men or Widowers with Children will be accepted 
and will draw Separation Allowance under Army conditions, 


; HOW TO JOIN. 2 
Men wishing to joln should apply in person at any Military Barrack . 


5 or at any Recruiting Office; the address of the latter can be obtained 
from Post Offices or Labour Exchanges. 


Cod Save the King. 
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England ſucht durch Zeitungsinſerate Vaterlandsverteidiger. 
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biſſenes Ringen von Poſition zu Poſition gehandelt, wie bei Mukden, 
am Schaho, ſo würden ſich gewiſſe Ruhepauſen ergeben haben, in 
denen eine Zuſammenfaſſung von Einzelheiten möglich geworden wäre. 
Statt deſſen hat ein ſtürmiſcher Sieges lauf eingeſetzt, der es 
den oberen Stellen vollkommen unmöglich machte, noch ſo flüchtig 
zurückzublicken; ihre ganze Aufmerkſamkeit wurde von dem täglich 
geänderten Bilde des Morgen in Anſpruch genommen. So wiſſen 
die oberen Stellen tatſächlich über das Geſchehene im weſentlichen 
nichts weiter als die Ergebniſſe. Korpskommandos, Armeekommandos, 
die oberſte Heeresleitung befinden ſich in einer aufſteigenden Linie der 
Unbekanntſchaft mit dem Verlaufe im einzelnen. Ueber dieſen ſind 
allein die Truppenführer unterrichtet, die bei dem unabläſſigen Vor⸗ 
wärtsgehen natürlich oft recht anderes zu tun haben, als Papiere zu 
beſchreiben. So muß das Wort hinter die Tat zurück⸗ 
treten. Phantaſievoll aufgeputzte Stimmungsbilder zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die ſenſationell zu leſen ſind, lehnte die Heeresleitung ab, wie 
es die ernſte Preſſe ablehnen würde, ſolche zu empfangen. Die Heeres⸗ 
leitung iſt der auf Erfahrung geſtützten Ueberzeugung, daß auch hierin 
die Preſſe durch dick und dünn unbedingt mit ihr zuſammengehen wird. 
Dieſer Krieg iſt nicht irgendein Balkankrieg, kein Völkeraufeinander⸗ 
ſchlagen irgendwo, ſondern der Krieg um Deutſchlands Zukunft, in 
dem wir immer noch am Anfang ſtehen trotz des beiſpielloſen Sieges 
laufs unſerer Truppen. In dieſem Kriege muß alles ſo ſolide, zuver⸗ 
läſſig, muſterhaft fein, wie unſere Mobilmachung, wie unſer Aufe 
marſch: auch die Berichterſtattung.“ = 
Bedauerlich bleibt nur, daß die ſkrupelloſen Lügenmeldun⸗ f 
gen des Auslandes vielfach dazu dienen, die irregeleiteten Bür⸗ 
ger Belgiens in ihrem völkerrechtswidrigen Widerſtand zu be⸗ 
ſtärken. Nach holländiſchen Berichten haben franzöſiſche Flie⸗ 
ger in den von Deutſchen beſetzten Orten Belgiens neuerdings 
Flugblätter mit den tollſten Lügen verbreitet. Danach haben 
die Franzoſen Metz und Straßburg genommen, Hamburg, 
Lübeck und Stettin haben ſich der engliſch-franzöſiſchen Flotte 
ergeben, Schleſien und Polen ſeien durch zahlreiche ruſſiſche 
Regimenter beſetzt. In verſchiedenen deutſchen Städten hätten 


(Fortſetzung Seite 4) N 1 


(Überſetzung) 


WEITERE 100000 MANN 
WERDEN GEBRAUCHT. 


LORD KITCHENER ist über den bisherigen Erfolg 
seines Aufrufes zur Ergänzung der regulären Armee 
Seiner Majestät sehr erfreut. 
Bei der ernsten nationalen Prüfung, der sich unser 
Königreich gegenübersieht, bittet er mit erneutem Ver- 
trauen, daß sich jetzt weitere 100000 Mann melden möchten. 


DIENST VORSCHRIFTEN 
(Ausdehnung der Altersgrenze) 


Alter für die Einstellung 19 bis 35, frühere Soldaten bis 45 und ausnahms- 
weise frühere Offiziere ohne Patent bis zu 50 Jahren. Höhe 5 Fuß 3 Zoll 
und aufwärts. Brustumfang mindestens 34 Zoll. Feste Gesundheit Be- 
dingung. Allgemeiner Kriegsdienst. - » ae j 

Mannschaften, die sich für die Dauer des Krieges eintragen, können 
nach Beendigung des Krieges ihre Entlassung mit möglichster Be- 
schleunigung beantragen. 


BEZAHLUNG JE NACH DIENSTGRAD. 


Auch verheiratete Männer und Witwer mit Kindern werden genommen 
und werden einen Extrazusckuß den militärischen Vorschriften gemäß 


beziehen. 
WIE STELLT MAN SICH? 


Mannschaften, die sich stellen wollen, müssen persönlich in einer Ka- 
serne oder in einem Aushebungs-Büro erscheinen. Die Adressen der letzteren 
können beijedem Postamt und in jedem Arbeitsnachweis erfragt werden. 


Gott schütze den König. 


Die neue Wellgeſchichte 


Verfaßt von Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Maubeuge. 


Maubeuge, Großes Hauptquartier, 8. September. 
Maubeuge hat geſtern kapituliert. 40 000 Kriegsgefan⸗ 
gene, darunter vier Generale, 400 Geſchütze und zahl⸗ 
keiches Kriegsgerät find in unſere Hände gefallen. 
(W. T. B.) Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Kämpfe im Weſten. 


Großes Hauptquartier, 10. September. 

Die öſtlich Paris in der Verfolgung an und über die 
Marne vorgedrungenen Heeresteile ſind aus Paris und 
zwiſchen Meaux und Montmirail von überlegenen Kräf⸗ 
ken angegriffen. Sie haben in ſchweren zweitägigen 
Rämpfen den Gegner aufgehalten und ſelbſt Jortſchritte 
gemacht; als der Anmarſch neuer ſtarker feindlicher Ko⸗ 
lonnen gemeldet wurde, iſt ihr Flügel zurückgenommen 
worden. Der Feind folgte an keiner Stelle. Als Sieges⸗ 
beute dieſer Kämpfe ſind bisher fünfzig Geſchütze und 
kinige tauſend Gefangene gemeldet. 

Die weſtlich Verdun kämpfenden Heeresteile befinden 
ſich in fortſchreitendem Kampfe. 

In Lothringen und in den Vogeſen iſt die Lage un⸗ 
verändert. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat der Kampf 
wieder begonnen. (W. T. B.) 
(W. T. B.) Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Erfolge in Weft und Oſt. 
Großes Hauptquartier, 10. September. 

Der deutſche Kronprinz hat heute mit ſeiner Armee 
die befeſtigte feindliche Stellung ſüdweſtlich Verdun 
genommen. Teile der Armee greifen die ſüdlich 
Verdun liegenden Sperrforts an. Die Forts werden 
ſeit geſtern durch ſchwere Artillerie beſchoſſen. 

General v. Hindenburg hat mit dem Oſtheer den 
linken Flügel der noch in Oſtpreußen befindlichen 


Zeittafel 


des Weltkrieges 


ruſſiſchen Armee geſchlagen und ſich dadurch den Zu⸗ 
gang in den Rücken des Feindes geöffnet. Der Feind 
hat den Kampf aufgegeben und befindet ſich in vollem 
Rückzuge. Das Oſtheer verfolgt ihn in nordöſtlicher 
Richtung gegen den Njemen. b 


(W. T. B.) v. Stein, Generalquartiermeiſter. 


Die Ruſſen auf der Flucht. 


Großes Hauptquartier, 12. September. 
Die Armee des Generaloberſten v. Hindenburg hal 


die ruſſiſche Armee in Oſtpreußen nach mehrtägigem 


Kampf vollſtändig geſchlagen. 


Der Rückzug der 
Ruſſen iſt dal 


zur Flucht geworden. Generaloberſt 


v. Hindenburg hat in der Verfolgung bereits die 


Grenze überſchritten und meldete bisher über zehn⸗ 
tauſend unverwundete Gefangene, etwa achtzig Ges 
ſchütze, außerdem Maſchinengewehre, Flugzeuge, 
Fahrzeuge aller Art erbeutet. Die Kriegsbeute ſtei⸗ 
gert ſich fortgeſetzt. 

(W. T. B.) von Stein, Generalquartiermeiſter. 


Neue Entkſcheidungen. 


(W. T. B.) Berlin, 13. September. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz haben die 
Operationen, über die Einzelheiten noch nicht ver⸗ 
öffentlicht werden können, zu einer neuen Schlacht 
geführt, die günſtig ſteht. Die vom Feind mit allen 
Mitteln verbreiteten, für uns ungünſtigen Nachrichten 
find falſch. 

In Belgien iſt heute ein Ausfall aus Antwerpen, 
den drei belgiſche Diviſionen unternahmen, zurück⸗ 
geworfen worden. 

In Oſtpreußen iſt die Lage hervorragend gut. Die 
ruſſiſche Armee flieht in voller Auflöſung. Bisher 
hat fie mindeſtens 150 Geſchütze und 20 bis 30000 
unverwundete Gefangene verloren. 
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J. Auguſt: Feſtung Lüttich erobert. 
10. Auguſt: Sieg bei Mülhauſen. 
11. Auguſt: Sieg bei Lagarde. 

18. Auguſt: Sieg bei Tirlemont. 
20. Auguſt: Beſetzung Brüſſels. 

v. d. Goltz Generalgouverneur Belgiens. 
21. Auguſt: Sieg der 6. Armee in Lothringen. 
22. Auguſt: Sieg der 5. Armee nördlich Metz. 
23. Auguſt: Sieg der 4. Armee am Semois. 

Sieg bei Gumbinnen. 

25. Auguſt: Eroberung Namurs. 

Ruſſiſche Niederlage bei Krasnik. 
26. Auguſt: Eroberung Longwys. 

Sieg der 2. und 3. Armee an der Sambre. 
27. Auguſt: Seegefecht bei Helgoland. 

Sieg der 1. Armee über die Engländer 

bei Maubeuge. 


28. Auguſt: Die Engländer erneut bei St. 


Quentin geſchlagen. i g 
29. Auguſt: Großer Sieg an den Maſuriſchen 
Seen. 92 000 Ruſſen gefangen. 
31. Auguſt: Der erſte deutſche Flieger über 
Paris. a 5 
Sieg der 2. Armee bei St. Quentin über 
4 franzöſiſche Korps. 
Einnahme von Montmeédy. 


2. September Bei Reims zehn franzöſiſche 
Korps geworfen. Sperrfort Givet erobert. 

3. September: Flucht der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung von Paris nach Bordeaux. 
Kampfloſe Einnahme von Laon, La Fere, 
Condé, Hirſon und Les Ayyvelles. 


4. September: Beſetzung von Reims. 


Lemberg von den öſterreichiſchen Trup⸗ 


pen geräumk. 


5. September: Angriff auf die Befeſtigung 


von Nancy in Gegenwart des Kaiſers. 
Londoner Konvention des Dreiverbandes, 
nur gemeinſam Frieden zu ſchließen. 
Engliſcher Kreuzer „Pathfinder“ geſunken. 

6. September: Die ſerbiſche Timokdiviſion 
bei Mitrowitza vernichtet. 5000 Serben 
gefangen. 

7. September: Maubeuge gefallen. 40 000 
Gefangene. 400 Geſchütze. 


Schleſiſche Landwehr nimmt 1000 Mann 
vom ruſſiſchen Gardekorps gefangen. 


Gent von deutſchen Truppen beſetzt. 


8. September: Der Kaiſer an Präſident 
ae Proteſt gegen Dum⸗Dum⸗Ge⸗ 
oſſe. 


9. September: Bei Lemberg neue Schlacht, 
Deutſche Beſetzung der Walfiſchbai. 
10. September: Schlacht an der Marne. 50 Ge⸗ 
ſchütze, Tauſende von Gefangenen. 

Prinz Joachim von Preußen im Oſten 
verwundet. 5 
11. September: General v. Hindenburg 
ſchlägt die ruſſiſche Niemen⸗Armee. 

Der deutſche Kronprinz nimmt die be⸗ 
feſtigte Stellung ſüdweſtlich Verduns. 
Das Kabel Kanada— Auftralien vom 
Kreuzer „Nürnberg“ durchſchnitten. 
Aufhebung türkiſcher Kapitulationen.: 
12. September: Das 22. ruſſiſche Armee⸗ 
korps bei Lyck geſchlagen. 
Bisher wurden über 300 000 Kriegs⸗ 
gefangene in Deutſchland eingebracht. 
13. September: Die zweite Schlacht bei 
Lemberg endet nach größeren Teil- 
erfolgen mit dem Rückzug der Dejtere 
reicher vor ſtarker ruſſiſcher Uebermacht. 
14. September: Günſtige Nachrichten von 
der Weſtfront. Der neue Sieg Hinden⸗ 
burgs bringt gewaltige Beute. Ausfall 
dreier belgiſcher Diviſionen aus Ant⸗ 
werpen abgewieſen. 


die Einwohner revolutioniert und den Kriegsgefangenen die 
Freiheit wiedergegeben! Das iſt zwar Wahnſinn, aber es hat 
Methode. 

Ueber die deutſche Siegesbeute wurde amtlich 
mitgeteilt: „Bis 11. September waren in Deutſchland rund 
220 000 Kriegsgefangene untergebracht, davon find Franzo⸗ 
ſen 1680 Offiziere, 86 700 Mann, Ruſſen 1830 Offiziere, 
91400 Mann, Belgier 440 Offiziere, 30 200 Mann, Englän⸗ 
der 160 Offiziere, 7350 Mann. Unter den Offizieren zwei 
franzöſiſche Generale, unter den Ruſſen zwei kommandierende 
und dreizehn andere Generale, unter den Belgiern der Kom⸗ 
mandant von Lüttich. Die bei Maubeuge gefangenen vierzig⸗ 
tauſend Franzoſen und ein großer Teil der in Oſtpreußen in 
der Schlacht bei Tannenberg kriegsgefangenen Ruſſen ſind in 
dieſer Zahl nicht enthalten.“ — Rechnet man die durch den 
neuen Sieg Hindenburgs gemachten Gefangenen hinzu, ſo 
kommt man auf eine Ziffer von rund einer Drittel⸗ 
million. 

Die deutſche Kriegsanleihe, die am 11. September 
zur Zeichnung aufgelegt wurde, gibt den deutſchen Sparern 
und Kapitaliſten Gelegenheit, nicht nur ihre Opferbereitſchaft 
zu zeigen, ſondern auch die hartnäckige Auslandslüge von der 
wirtſchaftlichen Erſchöpfung des Reichs wirkſam 
zu widerlegen. 

Unſere Gegner haben durch einen Vertrag, der am Sonn⸗ 
tag, den 6. September, in London abgeſchloſſen W ſich 
gegenſeitig zugeſchworen, daß ſie nur gemeinſam Frie⸗ 
den ſchließen wollen. Nach einer Meldung der Köln. Stg.“ 
beziehen ſich dieſe Abmachungen auch auf Belgien und 

Serbien. Da inzwiſchen Japan ebenfalls erklärt hat, beim 
künftigen „glorreichen“ Frieden mit von der Partie zu ſein, 
fo iſt der ganze Siebenverband vorläufig noch hübſch bei- 
ſammen. Die Zukunft wird zeigen, wer zuerſt abſpringt. 
England ſpielt immer mehr die führende Rolle in dem 
Septett. Der König Georg hat an die engliſchen Kolonien einen 
Aufruf gerichtet, in dem er auf die Einmütigkeit aller ſeiner 
Untertanen hinweiſt, einem, wie er ſich ausdrückt, „beiſpiel⸗ 
loſen Angriff auf die Geſittung und den Weltfrieden“ das 
Haupt zu bieten. Der König behauptet, den Krieg nicht geſucht 
zu haben, ſeine Miniſter ſeien vielmehr bemüht geweſen, die 
Spannung zu vermindern, aber er habe nicht abſeits ſtehen 
können, als das Völkerrecht verletzt, Belgien verwüſtet und 
Frankreich mit dem Untergang bedroht wurde. Sonſt hätte 
er die Ehre geopfert, die Freiheit des Reiches und der Menſch⸗ 
heit dem Untergange geweiht. Großbritannien betrachte die 
Achtung von völkerrechtlichen Verträgen als 
ſein Erbteil (), und der König ſei ſtolz, der ganzen Welt ſagen 
zu können, daß die Bewohner der Kolonien ebenſo feſt wie die 
des Vereinigten Königreiches entſchloſſen ſeien, die gerechte 
Sache zu befriedigendem Ende zu führen. 

Das Glück will es, daß gerade jetzt unſerem Auswärtigen 
Amt ein Bericht des belgiſchen Geſchäftsträgers 
in Petersburg an den Miniſter des Auswärtigen in 
Brüſſel vom 30. Juli in die Hände gefallen iſt, in dem es heißt: 
Deutſchland habe ſich ſowohl in Petersburg wie in Wien 
die größte Mühe gegeben, den öſterreichiſch- 
ſerbiſchen Konflikt zu lokaliſieren und den 
Ausbruch eines allgemeinen Weltbrandes zu 
verhindern. Ferner wird über Englands Haltung 
wörtlich geſagt: 

„England gab anfänglich zu verſtehen, daß es ſich nicht in 
einen Konflikt hineinziehen laſſen wolle. Sir George Buchanan 
ſprach das offen aus. Heute aber iſt man in St. Petersburg feſt 
davon überzeugt, ja man hat ſogar die Zuſicherung, daß Eng— 
land Frankreich beiſtehen wird. Dieſer Beiſtand fällt ganz 
außerordentlich ins Gewicht und hat nicht wenig dazu 
beigetragen, der Kriegspartei Oberwaſſer zu 


verſchaffen.“ 


Mit Englands Heuchelei rechnet kraftvoll eine Mitteilung 


des deutſchen Reichskanzlers v. Bethmann 


dringt. 


5 a hi 3 2 1 
Hollweg an das da fische Seceg h h 155 € eißt da: 
Der engliſche Premierminiſter hat in feiner Guil 


Rede für England die Beſchützerrolle der kleineren und ſchwächeren 3 
Staaten in Anſpruch genommen und von der Neutralit A 8 


Hollands und der Schweiz geſprochen, die 
von Deutſchland gefährdet ſei. Es iſt richtig, wir haben Belgiens 
Neutralität verletzt, weil die bittere Not uns dazu zwang. Aber 
wir hatten Belgien volle Integrität und Schadloshaltung zugeſagt, 
wenn es mit dieſer Notlage rechnen wollte. Belgien wäre dann 
ebenſowenig etwas geſchehen, wie z. B. Luxemburg. Hätte 
England, als Schützer der ſchwächeren Staaten, Belgien unendliches 
Leid erſparen wollen, dann hätte es ihm den Rat erteilen müſſen, 
unſer Anerbieten anzunehmen. „Geſchützt“ hat es unſeres Wiſſens 
Belgien nicht. Iſt alſo England wirklich ein fo ſelbſtloſer Be» 
ſchützer? Wir wiſſen genau, daß der franzöſiſche Kriegs⸗ 
plan einen Durchmarſch durch Belgien zum Angriff 
auf die unbeſchützten Rheinlande vorſah. Gibt es jemand, der 
glaubt, England würde dann zum Schutze der belgiſchen Freiheit 
gegen Frankreich eingeſchritten ſein? a 
Die Neutralität Hollands und der Schweiz haben 
wir ſtreng reſpektiert und auch die geringſte Grenzüber⸗ 
ſchreitung des Niederländiſchen Limburg peinlichſt vermieden. Es 
iſt auffällig, daß Herr Asquith nur Belgien, Holland und die 
Schweiz, nicht aber auch die ſkandinaviſchen Länder er⸗ 
wähnt. Die Schweiz mag er genannt haben im Hinblick auf Frank⸗ 
reich, Holland und Belgien aber liegen England gegenüber an der 
anderen Küſte des Kanals; darum iſt England um die „Neu- 
tralität“ dieſer Länder ſo beſorgt. Warum ſchweigt Herr Asquith 
von den ſkandinaviſchen Reichen? Vielleicht weil er weiß, daß es 
uns nicht in den Sinn kommt, die Neutralität dieſer Länder an⸗ 
zutaſten? Oder ſollte England etwa für einen Vorſtoß in die 
Oſtſee oder für die Kriegführung Rußlands die däniſche Neu- 
tralität doch nicht für ein noli metangere hal- 
ten? Herr Asquith will glauben machen, daß der Kampf Eng⸗ 
lands gegen uns ein Kampf der Freiheit gegen die Gewalt ſei. 
An dieſe Ausdrucksweiſe iſt die Welt gewöhnt. Im Namen der 
Freiheit hat England mit Gewalt und einer Politik des rück⸗ 
ſichtsloſeſten Egoismus fein gewaltiges Kolonialreich be⸗ 
gründet. Im Namen der Freiheit hat es noch um die Wende 
dieſes Jahrhunderts die Selbſtändigkeit der Buren⸗ 
republiken vernichtet. Im Namen der Freiheit behandelt es 
jetzt Aegypten, unter Verletzung internationaler Verträge und 
eines feierlich gegebenen Verſprechens, als engliſche Kolonie. Im 
Namen der Freiheit verliert einer der malayiſchen Schutz⸗ 
ſtaaten nach dem andern ſeine Selbſtändigkeit zugunſten Eng⸗ 
lands. Im Namen der Freiheit ſucht es durch Zerſchneidung der 
deutſchen Kabel zu verhindern, daß die Wahrheit in die Welt 
Der engliſche Miniſterpräſident irrt. Seit England ſich 
mit Rußland und Japan gegen Deutſchland verband, hat es in 
einer, in der Geſchichte der Welt einzig daſtehenden Verblen⸗ 
dung die Ziviliſation verraten und die Sache der 
Freiheit der europäiſchen Völker und Staaten dem dear e 
Schwert zur on übertragen. 
gez.: Bethmann Sollmen. 
Inzwiſ Sen hat das engliſche Unterhaus beſchloſſen, eine 


weitere halbe Million Rekruten einzuſtellen. 
Nach Durchführung dieſes Beſchluſſes ſoll England 1 200 000 


Belgiens, 


Nann ins Feld ſtellen können, abgeſehen von den Territorial⸗ 5 


truppen, der Nationalreſerve und den Kontingenten aus 
Indien und den Dominien. 
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Die Werbung der „Freiwilligen“ wird wesentlich erleich⸗ 
tert durch einen terroriſtiſchen Druck der Arbeit⸗ 
geber auf ihre Arbeiter und Angeſtellten. Gegenüber dieſem 
„patriotiſchen“ Treiben erklärt die engliſche Arbeiterpartei: 
Die Ausübung eines Druckes, wie er von den Werbern ins 
Werk geſetzt werde, fer unbillig und ungerecht. So ſehr auch die 


Partei die allgemeine Dienſtpflicht verabſcheue, deren Be⸗ 
kämpfung ſie fortſetzen werde, ſo wäre die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht immerhin weniger verwerflich als die all⸗ 
gemeine Hatz auf junge Leute, die keine 
Ahnung davon haben, was aus ihnen werde und wozu fie 
ſich verpflichten. 

Wie ernſt es Rußland dena an zeigt die Tatſache, daß 
während der Dauer des Krieges ein allgemeines 
Alkoholverbot erging. Ueber die Kriegsvorbe⸗ 
reitungen Rußlands ſchreibt die Wiener „Neichs⸗ 
poſt“: „Keine Probemobiliſierung erklärt die Bereit⸗ 
ſchaft der ſibiriſchen Truppen an der galiziſchen Grenze. 
Mit der Argliſt von Verſchwörern, die eine Höllen⸗ 
maſchine aufſtellen, die pünktlich zur Stunde ihr Ver⸗ 
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derben entladen ſoll, wurde der Ueberfall auf die beiden 
Verbündeten ins Werk geſetzt. Die Abmachungen mit Eng⸗ 
land ſetzten das Zarenreich inſtand, ſelbſt jene Kräfte heran⸗ 
zuziehen, die gegen Japan auf Poſten ſtanden. Es zeigt ſich 
unwiderleglich, daß die Ruſſen mindeſtens ſchonſeit Mai, 


alſo ſchon wenigſtens einen Monat vor der Mordtat von 


Sarajewo für den Krieg gerüſtet haben.“ 

Beſonders bemerkenswert iſt die augenblickliche Haltun 9 
der Türkei. Amtlich wird darüber aus Konſtan⸗ 
tinopel gemeldet: „Aus Beſorgnis vor einem vermeint⸗ 
lichen Eingreifen der Türkei zugunſten Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarns haben die drei Ententemächte der Türkei ihr 
Einverſtändnis mit der Abſchaffung der Kapitulationen 
(Europäer⸗Vorrechte. D. Red.) für den Fall zu erkennen ge⸗ 
geben, daß die Türkei in dem gegenwärtigen Kriege neutral 
bleiben würde. Die Pforte hat erwidert, daß ihre Neutrali⸗ 
tät nicht käuflich ſei. Sie hat aber gleichzeitig aus der 
Eröffnung der Entente⸗Botſchafter die Folgerung gezogen, in⸗ 
dem fie ein Irade erwirkte, das die Kapitulationen aufhebt.“ 
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Ju den Schlachten an 1 der Marne 


Die Völkerſchlachten im Weiten 


Auf dem belgiſchen Kriegsſchauplatz, der ſeit dem ſieg⸗ 


reichen Vordringen der deutſchen Truppen in Frankreich an Be⸗ 
deutung verloren hat, iſt die Uebergabe der großen Stadt Gent 
an die deutſchen Truppen zu verzeichnen. Der Verkehr zwiſchen 
der engliſchen Küſte und Oſtende, das vorübergehend von 
engliſchen Truppen beſetzt worden war, iſt eingeſtellt worden. 
Das Vorgelände Antwerpens wurde von den Belgiern 
unter Waſſer geſetzt, was unſeren Truppen die Beobachtung der 
Feſtung weſentlich erleichtert. Ueber die jetzigen Zuſtände 
in Belgien äußerte der Direktor der „Deutſchen Bank“, 
Dr. Helfferich, in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“: 
„Der Geſamteindruck iſt, daß unſere Truppen nur dort zerſtört 
haben, wo die bittere Notwendigkeit des Gefechts es 
verlangte oder wo das Verhalten der Einwohnerſchaft die 
ſchwerſten Repreſſalien nötig machte. An zahlreichen Stellen iſt 
klar erſichtlich, daß unſere Truppen geradezu bemüht waren, die 
Zerſtörungen auf den notwendigen Umfang zu beſchränken und 
alles zu ſchonen, was geſchont werden durfte. Die Wirkung dieſes 
Verhaltens zeigt ſich vor allen Dingen darin, daß die produktiven 
Kräfte des Landes durch den Krieg unendlich weniger getroffen 
worden ſind, als man es erwarten ſollte. Eine zerſtörte Fabrik 
iſt in dieſem induſtriereichen Gebiet eine ganz vereinzelte Aus⸗ 


nahme. Man ſieht keine verſengten Felder; ſelbſt dort, wo ge 


kämpft worden iſt, ſtehen heute noch Getreidemieten und Garben. 
Die Hecken, die die Felder abgrenzen, ſind nur dort raſiert oder 
niedergebrannt, wo die Erforderniſſe des Gefechts es nötig machten. 
Der Viehſtand des Landes iſt im großen und ganzen erhalten; 
das Vieh wurde von unſeren Truppen weder verjagt noch un⸗ 
nötigerweiſe niedergeſchoſſen. Allerdings ſtehen die Fabriken bis 
auf wenige Ausnahmen ſtill. Die Arbeiter ſitzen mit Frau und 
Kind vor ihren Häuſern und legen reſigniert die Hände in den 
Schoß. 

Es wird eine der wichtigſten Aufgaben des vor wenigen Tagen 
in Brüſſel eingeſetzten deutſchen Generalgouvernements ſein, den 
Wirtſchaftsbetrieb, die Landwirtſchaft, die Induſtrie und das kauf⸗ 
männiſche Gewerbe wieder in Gang zu bringen. Die 
Anfänge dazu ſind bereits gemacht. Die induſtriellen Werke in 
der Gegend von Lüttich ſind teilweiſe unter Zuhilfenahme deut⸗ 
ſcher Ingenieure wieder in Betrieb geſetzt und arbeiten für die 
Bedürfniſſe der deutſchen Militärverwaltung. Auch im Gebiet 
von Charleroi ſieht man bereits wieder einige Schornſteine rauchen. 
Die Hauptarbeit iſt jedoch noch zu leiſten. Die Schwierigkeiten 
ſind nicht zu verkennen; man braucht nur daran zu denken, ein 
wie großer Teil der Betriebe ſelbſt in dem ſiegreichen Deutſchland 
ruht. Abr die Aufgabe, das Schwungrad des wirtſchaftlichen 
Lebens in dem okkupierten Lande wieder in Gang zu bringen, iſt 
des Schweißes der Edlen wert. Und wenn irgend etwas dem 
deutſchen Generalgouverneur dieſe Aufgabe erleichtert hat, dann 
iſt es die von Zerſtörungswut weltenferne Diſziplin unſerer 
Truppen, die ſich weder durch den Taumel des Sieges, noch 
durch den Durſt der Rache verleiten ließen, um des Zerſtörens 
willen zu zerſtören, und die ſich auch in der gerechteſten Gegen— 
wehr die äußerſte Mäßigung auferlegten.“ 


Jeldmarſchall Rückwärts 


Der „London Gazette“ vom 9. September entnehmen wir 
die nachfolgende, vom Feldmarſchall French herrührende Dar— 
ſtellung der bisherigen Operationen des engliſchen Erpe- 
ditionsheeres: 

„Die Engländer nahmen am 22. Auguſt eine Stellung von Ath 
über Mons bis Binche ein. Nach den Mitteilungen des franzöſiſchen 
Hauptquartiers nahm ich an, daß ich höchſtens zwei deutſche 
Armeekorps vor meiner Front hatte. Unſere Stellung war vor= 
züglich. Am Abend des 23. Auguſt erhielt ich von General Joffre 
die unerwartete Meldung, daß drei deutſche Armeekorps gegen meine 
Front vorgingen und ein weiteres Korps eine Umgehungsbewegung 
von Tournay aus ausführte. General Joffre teilte ferner mit, daß die 
franzöſiſche Armee, die zur Rechten der Engländer ſtand, ſich zurück⸗ 
ziehe. Infolgedeſſen entſchloß ich mich, auf eine vorher rekognoſzierte 
Stellung zurückzugehen, die ſich von Maubeuge weſtlich nach Inlem 
und ſüdöſtlich von Valenciennes ausdehnte. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch fanden auf der geſamten Linie Kämpfe ſtatt. Der Rückzug 
wurde am 24. Auguſt unter fortwährenden Gefechten erfolgreich aus⸗ 


ſchöpfung meiner Truppen. 


wurde es bei Tagesanbruch offenbar, daß der Feind ſeine Hauptkraft 


geführt. Da die franzöſiſchen Truppen noch immer zurückgingen, hatte 
ich, abgeſehen von der Feſtung Maubeuge, keine Unterſtützung und die 
entſchloſſenen Verſuche des Feindes, meine linke Flanke zu umgehen, 
überzeugten mich, daß der Feind die Abſicht hatte, mich gegen Mau⸗ 
beuge zu drängen und mich zu umzingeln. Ich glaubte keinen Augen» 
blick verlieren zu dürfen, mich auf eine andere Stellung zurückzuziehen. 
Dieſe Bewegung war gefahrvoll und ſchwierig, nicht nur wegen der 
überlegenen Kräfte vor meiner Front, ſondern auch infolge der Er- 
Der Rückzug begann am 
25. Auguſt früh, nach einer Stellung nahe Le Cateau. Obwohl die 
Truppen Befehl hatten, Cambrai, Cateau und Landrecies zu beſetzen 
und die Stellung am 25. Auguſt in aller Eile vorbereitet und ver⸗ 
ſchanzt worden war, hatte ich doch ernſte Zweifel, ob es klug ſei, dort 
ſtehen zu bleiben und zu kämpfen, da ich Mitteilung von der ſtändig 
wachſenden Stärke des Feindes erhalten hatte. Ueberdies dauerte der 
Rückzug der Franzoſen auf meiner Rechten an. Ich entſchloß mich 
daher, weiter zurückzugehen, bis ich ein gewichtiges Hindernis, wie 
die Somme oder Oiſe zwiſchen die britiſchen Truppen und den Feind 
bringen und meinen Truppen Gelegenheit zum Ausruhen und zur 
Reorganifatton geben könnte. Ich wies daher die Korpsbefehlhaber 
an, ſobald als möglich auf die Linie Bermond— St, Quentin—Ribe⸗ 
mont zurückzugehen. Am 25. Auguſt wurden wir auf dem Marſche 
den ganzen Tag über vom Feind bedrängt, der ſeine Angriffe auf die 
erſchöpften engliſchen Soldaten noch ſpät in der Nacht fortſetzte. 
Während der Kämpfe am 23. und 24. Auguſt erſuchte ich den 
General Sordet, der drei franzöſiſche Kavalleriediviſionen befehligte, 
um Unterſtützung. Sordet leiſtete zwar wertvolle Hilfe, war aber 
am 26. Auguſt, dem kritiſchſten Tage, infolge der Erſchöpfung ſeiner 
Pferde nicht mehr imſtande, uns zu unterſtützen. Am 26. Auguſt 


gegen den linken Flügel unſerer Stellung richtete, der von unſerem 
zweiten Armeekorps gebildet wurde, und General Smith Dorrien 
meldete, daß er ſich unter einem ſolchen Angriff nicht zurückziehen 
könne, wie ihm befohlen worden war. Es war unmöglich für mich, 
Smith Dorrien zu unterſtützen. Aber die Truppen zeigten eine 
prächtige Haltung gegenüber dem ſchrecklichen Feuer. 

Endlich wurde es offenbar, daß, wenn eine vollſtändige Ver⸗ 
nichtung vermieden werden ſollte, der Rückzug verſucht werden mußte 
und es wurde um 724 Uhr nachmittags der Befehl gegeben, ihn zu 
beginnen. Die Bewegung wurde durch die hingebendſte Unerſchrocken⸗ 
heit und Entſchloſſenheit ſeitens der Artillerie, welche ſelbſt ziemlich 
gelitten hatte, gedeckt und das ſchöne Eingreifen der Kavallerie leiſtete 
weſentliche Hilfe bei der Vollendung der ſehr ſchwierigen und gefähr⸗ 


3 Kriegskarten 


find im Verlag Allſtein 8 Co, Berlin, ſoeben erſchienen: 


1. Die allgemeine Kriegskarte 
umfaßt ganz Europa bis Chriſtiania und Finnland, 
ferner Franzöſiſch-Nordafrika und Kleinaſienz 
2. Die Karte vom weſtlichen Kriegsſchauplatz 
umfaßt Weſtdeutſchland, Holland, Belgien, Nord» 
weſtfrankreich und große Teile Englands. 


3. Die Karte vom öſtlichen Kriegsſchauplatz 


umfaßt die öſtlichen Provinzen Deutſchlands, 
Galizien, Bukowina, Nordrumänien und Rußland 
von St. Petersburg bis zum Schwarzen Meer. 


m 2 

Jede Karte 
iſt ſehr ſorgfältig bearbeitet, im Format 
40:55 em vielfarbig ausgeführt und für 


25 Pfennig 
In allen Buchhandlungen und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Verlages Allſtein 8 Co erhältlich. 
ia Gegen Voreinſendung von 30 Pf. Franlo⸗Zuſtellung. 


Das berühmte Rathaus in Löwen nicht zerſtört. 


Feindliche Zeitungen verbreiten die Nachricht von der „vandaliſchen“ Zerſtörung des Rathauſes durch die Deutſchen. Wie man ſieht 
* iſt bei der notgedrungenen Abwehr der hinterliſtigen Franktireurangriffe das Rathaus ſorglich geſchont worden. 


lichen Operation. Glücklicherweiſe hatte der Feind ſelbſt zu ſchwer 
gelitten, um die Verfolgung energiſch durchzuführen. 

Ich kann dieſen kurzen Bericht über die ruhmvolle Haltung der 
britiſchen Truppen nicht ſchließen, ohne hohe Anerkennung den wert⸗ 
vollen Dienſten Smith Dorriens zu zollen, der den linken Flügel der 
Armee am 26. Auguſt rettete.“ 


Aus dieſem Bericht ſpricht wider Willen ein ungeheurer 
Neſpekt vor den deutſchen Truppen, denen derſelbe French kurz 
zuvor folgendes nachgeſagt hatte: „Die deutſchen Truppen ſind 
das Feuer unſerer Aae nicht wert, die en Pa⸗ 
trouillen laufen unſeren Reitern einfach davon, und wenn 
de Artillerie angreift, fo hat fie immer die drei⸗ und vier- 
fache Anzahl Geſchütze gegen ſich gehabt.“ 

Der zum Schluß erwähnte Lügenbericht iſt vom engliſchen 
Auswärtigen Amt im Ausland verbreitet worden, während die 
halbwegs richtige Darſtellung nur in England veröffentlicht 
wurde. Erwähnt ſei noch, daß die Ueberraſchung unſerer 
Gegner vor allem der erfolgreichen Tätigkeit unſerer Kavallerie 
unter General v. d. Marwitz zu verdanken iſt, die unſere 
Truppenbewegungen vorzüglich verſchleierte. Trotzdem würden 
dieſe Bewegungen dem Feinde nicht unbekannt geblieben ſein, 

wenn nicht vorſichtigerweiſe zu Beginn des Aufmarſches und 
Vormarſches die Feldpoſtſendungen zurückgehal⸗ 
ten wären. Der Erfolg hat dieſe Maßregel, die den Soldaten 
und ihren Familien ſchwere Stunden bereitete, recht gegeben. 

Bemerkenswert iſt es noch, daß die engliſchen Gefangenen 
berichteten, daß ſie bei ihrer Einſchiffung nach Frankreich keine 
ſcharfe Munition mit ſich führten, ſondern dieſe aus einem in 
Maubeuge eingerichteten großen Depot erhielten. Dieſes 
engliſche Depot in der nordfranzöſiſchen Feſtung iſt ein neuer 
Beweis dafür, daß der engliſch⸗franzöſiſche An⸗ 
griffsplan, durch Belgien gegen Deutſchland 
vorzuſtoßen, ſeit Jahren vorbereitet war. 

JIrnzwiſchen find N 5 iS er 


an der Marne-Linie 


große Entſcheidungskämpfe im Gange. Die einleitenden Ope⸗ 
käſonen begannen ſchon am 6. September. Nach italienisch 


franzöſiſchen Meldungen ſtehen ſich hier auf beiden Seiten zu⸗ 
ſammen 1½ Millionen Mann gegenüber. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ gab am 11. September folgende Erläute⸗ 
rungen: 

„Die neue große Schlacht ſpielt ſich auf einer Front von etwa 
125 Kilometern ab. Als weſtlicher Kunkt wird Nanteuil ange⸗ 
geben, ein Ort nördlich von Meaux, bei dem ſchon früher ge⸗ 


nannten Senlis, wo der rechte deutſche Flügel angeſetzt hat, und 
dürften; eine Ver⸗ 


wo hauptſächlich Engländer ſtehen 
mutung, die ſchon pſychologiſch ausreichend begründet fein dürfte, 
und die ſich noch auf die bisherigen Erfahrungen ſtützt, denen zu⸗ 
folge die Truppen Frenchs ſich immer auf dem linken Flügel, 
England zunächſt, hielten. Die franzöſiſche Annahme, daß die 
deutſchen Truppen Paris ganz rechts liegen ließen, iſt 
ſchon früher haltlos geworden, als die Pariſer die deutſchen 
Kanonen in der Nähe donnern hörten; jetzt weiß man, 
daß dabei nicht nur ein örtlicher Zuſammenſtoß nahe der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt, ſondern eine Schlacht von großer Ausdehnung 
in Betracht kommt, auf einer Linie, die nordöſtlich von Paris 
beginnt, dann zur Marne geht und weiter dem unterhalb Meaux 
mündenden Flüßchen Grand Morin folgt, an welchem Coulom- 
miers und Sézanne liegen. Oeſtlich von dieſen liegt Vitry le 
Francais, das als öſtlicher Punkt der Schlachtfront bezeichnet 
wird, ſüdöſtlich von Chalons an der Marne, die hier ſüdnördlich 
verläuft, während die im allgemeinen nördlicher verlaufende 
Marnelinie von unſeren Heeren überſchritten iſt.“ 
Gleichzeitig machte ſich 
um Verdun ö 


die Armee des deutſchen Kronprinzen bemerkbar, deren erfolg⸗ 
reiches Vorgehen einen entſcheidenden Einfluß auf die Geſamt⸗ 
lage ausübt. Die große Feſtung Verdun iſt eingeſchloſſen und 
wird ſeit dem 9. September durch ſchwere Artillerie beſchoſſen. 
Sie wird wohl das Schickſal der nordfranzöſiſchen Feſtung 
Maubeuge teilen, die am 7. September kapitulieren mußte. 
Die große Zahl der Kriegsgefangenen, die hier gemacht wurde 
— 40 000 — zeigt die Bedeutung dieſes Erfolges. 

Unſer Hauptangriff auf Maubeuge richtete ſich im alle 
gemeinen gegen die im Nordoſten und Norden gelegenen 


hatten. 
die ſchwere Artillerie hier volle Arbeit getan. 


Einvernehmen. 


Werke: Forts des Sarts, Ouvrages de Berſilles, Ouvrage de la 
Salemagne, Fort de Bouſſois. Im Anſchluß hieran wurden auch 
das „Ouvrage de Rocg“ und das Fort de Cerfontaine beſchoſſen. 
Bei Maubeuge war das Gelände zwiſchen den Werken außerordent- 
lich ſtark ausgebaut. Bei Namur und Lüttich hingegen war der 
Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Werken unbefeſtigt. Der 
Aufbau bei Maubeuge beſtand aus verſtärkten Schützengräben, 
zahlreichen Hohlräumen, ſtarken Drahthinderniſſen und tief in die 
Erde eingegrabenen Batterien, ſowie ſtarker beweglicher Artillerie. 
So war auf der ganzen Nordfront ein Panzerzug tätig. Es 
ſtanden Geſchütze auf Schienenwagen und aus ihnen konnte je 
nach Bedarf von wechſelnder Stellung aus gefeuert werden. In⸗ 
folge dieſer ſtarken Befeſtigungen genügte es nicht mehr, 
wie bei Namur und Lüttich, einzelne Werke artille⸗ 
riſtiſch niederzukämpfen, ſondern es mußten alle 
Zwiſchenſtellungen und die fehr geſchickt vom Gegner 
in die Erde eingebauten Batterien auf der Angriffsfront (Nordoſt) 
mit Feuer ſtark zugedeckt werden, ehe die eigene In- 
fanterie zum Angriff ſchreiten konnte. 

Anfangs ſtand unſere ſchwere Artillerie ungefähr 8 bis 
10 Kilometer von den Werken entfernt, in der ungefähren Linie 
Givry—Merbes—Couſolne. Von hier aus ging fie ſpäter teil⸗ 


weiſe vor. Sie ſetzte ſich hauptſächlich aus 21⸗Zentimeter-Mörſern, 


weittragenden Flachfeuergeſchützen, unſeren modernen ſchweren 
Steilfeuergeſchützen (dabei auch der vielbeſprochene 42-Zentimeter⸗ 
Mörſer) zuſammen. Hierzu kamen noch zwei öſterreichiſche Motor⸗ 
mörſerbatterien, die aus der Gegend von Merbes mit ſehr großem 
Erfolg wirkten. 

Die deutſchen Angriffstruppen waren den Verteidigern 
an Infanterie bedeutend überlegen. Nachdem die Forts der An⸗ 
griffsfront artilleriſtiſch niedergekämpft waren, wobei es nur kurzer 
Zeit bedurft hatte, um die Panzertürme zum Schweigen zu bringen, 
wurde das Artilleriefeuer auf die Zwiſchenſtellungen ver⸗ 
legt, auf deren Uneinnehmbarkeit die Franzoſen ſich viel eingebildet 
Schon nach eintägiger Beſchießung hatte 
Unter ihrer ver⸗ 
nichtenden Wirkung gelang es, den Infanterieangriff bis zum 
7. September mittags auf Sturmentfernung heranzutragen. Kucz 


darauf wurden die feindlichen Stellungen genommen. 


Auf den anderen Fronten waren die Werke bis zu dieſem Zeit⸗ 
punkt zum größten Teile durch die Artillerie zuſammengeſchoſſen. 
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Unfere Verluſte waren verhältnismäßig gering, da wir das 
Niederzwingen der Verteidigung im großen und ganzen der zer⸗ 
ſtörenden Wirkung unſerer ſchweren Artillerie überlaſſen konnten. 
Unſere Verluſte hätten aber noch geringer ſein können, wenn 
unjere Infanterie in ihrem Beſtreben, an den Feind 
heranzukommeg, nicht ſo ungeduldig geweſen wäre und 
abgewartet hätte, bis die Artillerie ihre Arbeit beendet hatte. Es 
war, als ob unſer Fußvolk Angſt gehabt hätte, daß die Artilleriſten 
ihnen nichts mehr zu tun übrig ließen. 

Inzwiſchen zieht Frankreich ſein letztes Aufgebot 
heran. Die Parole heißt: „Untaugliche an die Front.“ Nachdem 
ſchon im Frieden Minder- und Mindeſt⸗Taugliche eingeſtellt wor⸗ 
den waren, müſſen ſich jetzt auch die für Dienſt untauglich Er⸗ 
klärten ſtellen. Dieſe armen Leute können einem nur leid tun. 

Ueber das Ziel der deutſchen Operationen in 
Frankreich äußerte ſich die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ folgendermaßen: 

„Ein Staat, der von zwei Seiten durch im ganzen überlegene 
Gegner bedroht wird, wird ſich zunächſt des ſtärkſten zu entledigen 
ſuchen, um ſich dann auf den anderen, inzwiſchen hinzuhaltenden, zu 
werfen. Das war die Lage, in der ſich Deutſchland zu Beginn des 
Krieges Frankreich und Rußland gegenüber befand. Unſere Kräfte 
würden wohl ausgereicht haben, uns in der Verteidigung auf beiden 
Seiten in Ehren zu behaupten, aber ein ſo geführter Krieg hätte gün⸗ 
ſtigſtenfalls nur dahin geführt, daß unſere Gegner die Hoffnung, uns 
niederzuwerfen, vielleicht aufgegeben hätten und deshalb die Hand zu 
einem Frieden bieten würden, der uns keine Entſchädigung für unſere 
ſchweren Opfer gewähren könnte. Gelingt es uns dagegen, Frankreich 
ſo mürbe zu machen, daß wir von dort für längere Zeit geſichert ſind, 
ſo können wir dann an die Abrechnung mit Rußland gehen. England 
rechnet ja mit längerer Dauer des Krieges, weil es hofft, ſeine See⸗ 
herrſchaft zu behaupten und uns noch mehr Schaden zuzufügen. Auch 
das iſt ein ſehr ſtarker Grund für uns zu der von uns begonnenen 
allerenergiſchſten Kriegführung, die den Krieg mög⸗ 
lichſt ſchnell beendet.“ i 

Man kann der deutſchen Heeresverwaltung das Zeugnis 
nicht verſagen, daß ſie mit beiſpielloſer Energie und über⸗ 
raſchendem Erfolg dieſe Aufgabe zu löſen verſucht. 


Der Kampf gegen die ruſſiſche Flut 


Die öſterreichiſch⸗deutſche Kriegführung erfolgt im engſten 
Oeſterreichiſche Offiziere ſitzen im deutſchen 
Generalſtab, deutſche Offiziere im öſterreichiſchen. Zwiſchen 
beiden Hauptquartieren beſteht eine eigene Telephonverbin⸗ 


dung. Das Zuſammenwirken der verbündeten Truppen hat 


in den ruſſiſch⸗polniſchen Gebietsteilen weſtlich der Weich⸗ 
ſel zu bedeutenden Erfolgen geführt. Auf dieſem Kriegs⸗ 
ſchauplatz hat die ſchleſiſche Landwehr nach ſiegreichem Gefecht 
17 Offiziere und 1000 Mann vom ruſſiſchen Gardekorps und 
vom dritten kaukaſiſchen Korps gefangen. 


Die ruſſiſche Haupkmacht 


wurde gegen die in Galizien ſtehenden öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Truppen in Bewegung geſetzt. Dieſe hatten die Auf⸗ 
gabe, einer gewaltigen Uebermacht möglichſt lange ſtandzu⸗ 
halten. Mit beiſpielloſer Tapferkeit haben ſie drei Wochen 
hindurch, auf ſchwierigem Gelände, ſtändig bedroht durch den 
ſeit Jahren erkauften, und bar bezahlten Landesverrat 
ruhteniſcher Bauern, ſtandgehalten, und durch erfolgreiche 
Offenſivſtöße, die den Armeen Dankl und Auffenberg 
große Siegesbeute brachte, die ruſſiſche Flut zum Stehen ge⸗ 
bracht. Während die Ruſſen die Welt mit Siegestelegrammen 
überſchütteten, blieb die öſterreichiſche Armee in ihrem Kern 
ſo unerſchüttert, daß ſie immer aufs neue zum Angriff über⸗ 
gehen konnte. Die öſterreichiſchen Truppen drangen dabei 
bis in die Nähe des von ihnen geräumten Lemberg vor. Frei⸗ 
lich machte ſich auf die Dauer die zahlenmäßige 
Aeberlegenheitder Rufſen, die jeden Verluſt dop⸗ 


pelt und dreifach erſetzen konnten, geltend. Nicht weniger 
als 350 000 Mann, 17 Diviſionen, ſtehen auf ruſſiſcher Seite 
mehr im Kampf! Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung ſich 
veranlaßt geſehen hat, den ungleichen Kampf rechtzeitig ab⸗ 
zubrechen, und die durch die wochenlangen Kämpfe ermüdeten 
Truppen in einer neuen ſtarken Stellung zu verſammeln. 
Die einleuchtende Begründung dieſes Entſchluſſes gibt 
folgende amtliche Erklärung: 
Wien, 13. September. 


Amtlich wird bekannk gegeben: In der Schlacht bei Lemberg 
gelang es unſeren an und ſüdlich der Grodeker Chauſſee angeſetzten 
Streitkräften, den Feind nach fünftägigem harten Ringen zurück⸗ 
zudrängen, an zehntauſend Gefangene zu machen und zahlreiche 
Geſchütze zu erbeuten. Dieſer Erfolg konnte jedoch nicht voll aus⸗ 
genutzt werden, da unſer Nordflügel bei Rawaruska von großer 
Uebermacht bedroht iſt und überdies neue ruſſiſche Kräfte ſowohl 
gegen die Armee Dankl als auch in dem Raum zwiſchen dieſer 
Armee und dem Schlachtfeld von Lemberg vordrangen. Angeſichts 
der ſehr bedeutenden Ueberlegenheit des Feindes war es geboten, 
unſere ſchon ſeit drei Wochen faſt ununterbrochen heldenmütig 
kämpfenden Armeen in einem guten Abſchnitt zu verſammeln und 
für weitere Operationen bereitzuſtellen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 
Höfer. 
Bei ihrem weiteren Vordringen werden die Ruſſen, die 


außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten haben, auf den 
härteſten Widerſtand ſtoßen. Auf ihrem Weg nach Weſten 


ſteht zunächſt die ſtarke Feſtung Przemyſl, die modern 
ausgeſtaltet iſt, weiterhin Krakau. Ganz abgeſehen von 
der tapferen öſterreichiſch-ungariſchen Streitmacht, die auf 
günſtigerem Boden den ruſſiſchen Heerſcharen ſchon beweiſen 
wird, daß ſie nicht nur heldenhaft zu kämpfen, ſondern auch 
zu ſiegen weiß. 2 


In Oſtpreußen 


fügte Generaloberſt von Hindenburg ſeinem großen Sieg 
bei Tannenberg neue gewaltige Siege gegen die ruſſiſche 
Njemen⸗ Armee hinzu, die noch im nördlichen Teil von 
Oſtpreußen bis in die Umgebung von Königsberg hinein ihr 
Unweſen trieb. General von Hindenburg wandte ſich gegen den 
linken Flügel der feindlichen Armee, verſetzte ihr ſchwere 
Schläge und war im Begriff, in ihrem Rücken den Ring zu 
ſchließen. Belehrt durch das Schickſal der Narew- Armee, 
ſuchten die Ruſſen ihr Heil in der Flucht, wurden aber ſo 
energiſch verfolgt, daß auch dieſe ruſſiſche Armee für die 
nächſte Zeit völlig erledigt iſt. In dem Kampf zeichnete 
ſich beſonders das XVII. Armeekorps unter Führung des 
Generals der Kavallerie Mackenſen aus. Den Rückzug 
verſuchte das 22. ruſſiſche Armeekorps, das in Finnland 
garniſoniert, durch einen Vorſtoß über Lyck zu decken. Der 
Verſuch wurde am 10. September vereitelt. 

Das ſind die bisherigen „Erfolge“ des ruſſiſchen Angriffs 
auf deutſches Gebiet. „Wie eine Windsbraut“ oder „wie eine 
Dampfwalze“ ſollten die Ruſſen nach franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Meinung über Deutſchlands Fluren hinweggehen und ſo 
die Niederlagen im Weſten ausgleichen. Statt deſſen wird ſich 
der weitere Verlauf der ruſſiſch-deutſchen Auseinanderſetzung 
auf ruſſiſchem Boden vollziehen. Die Berliner Sieges⸗ 
Einzugsmünzen, die man bei den Ruſſen fand, werden als 
Kurioſum den Sammlern ſehr willkommen ſein. Mit welcher 
Art von Gegnern wir es hier zu tun hatten, zeigen zwei ver⸗ 
bürgte Tatſachen, die der Kriegsberichterſtatter der „Voſſiſchen 
Zeitung“ meldet: 

1. Der ruſſiſche Generaliſſimus Rennenkampf hat den Be⸗ 
fehl erlaſſen, „durch eine beſonders couragierte Kompagnie 
alle Förſter der Romintener Heide aufheben und erſchießen zu 
laſſen.“ 

2. Der, inzwiſchen gefangene, General Martos hat befohlen, 
alle Ortſchaften im Bereiche der ruſſiſchen Truppen zu ver⸗ 
brennen und alle männlichen Einwohner zu erſchießen, auch 


Die barbariſche Kampfweiſe unſerer Feinde: Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe 
(nach einer uns von amtlich-militäriſcher Seite zur Verfügung geſtellten Photographie) 


wenn dieſe ſich nicht an dem Kampfe beberligen, noch die Her⸗ 
gabe von Nahrungsmitteln uſw. verweigern. 

Die europäiſche Kriegsgeſchichte der letzten hundert Jahre 

weiſt kein ähnliches Beiſpiel von Barbarei auf. ö 


Wie ein Bataillon zwanzigkauſend Ruifen fing. 

Ein Reſerveoffizier gibt in der „Kön. Hart. Zeitung“ 
eine lebendige Schilderung des großen Straf ger ich ts 
von Tannenberg. Beſonders packend iſt die Schilde⸗ 
rung der Gefangennahme von 20 000 Ruſſen durch ein ein⸗ 
ziges Bataillon. Es heißt da: „Der ruſſiſche Oberbefehls⸗ 
haber mußte ſeine Leute auffordern, die Waffen wegzuwerfen, 
ſonſt ſchöſſe unſere Artillerie. Nun kamen, 


fangene heraus. Alles durcheinander, darunter ein 
kommandierender General und andere höhere Offiziere. Auch 
ein Feldprediger, der wie Tolftoi ausſah. Der andere Kom⸗ 
mandierende hatte ſich ſchon vorher ſelbſt erſchoſſen. Die 
Offiziere, einige hundert, Generalſtab uſw., wurden von uns 
in zwei Gehöften auf Stroh zuſammengepfercht. Die Leute 
lagen (20 000 Mann) in großen Roßgärten, teilweiſe barfuß 


und hungrig, Nächte hindurch auf den feuchten Wieſen von 


uns bewacht ... Ein furchtbarer Jammer ein 
Strafgerichtl Das müßte nur die ruſſiſchen Ober⸗ 
herren ſo treffen, alle, alle, mit ihren Parfümkäſtchen, die 
ſie ins Feld mitnehmen. 


Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz 


iſt es neuerdings wieder lebendig geworden. Die Serben ſind, 
offenbar auf ruſſiſchen Befehl, zum Angriff übergegangen. Den 
Anfang machte die ſerbiſche Timok-Diviſion, eine Kern⸗ 
truppe, beſtehend aus zwölf Bataillonen mit 48 Kompagnien, 
ferner einem Artillerie-Regiment, in drei Batterien gegliedert, 
nebſt Train, techniſchen Truppen, Sanität und Bäckerei, im 
ganzen mehr als 10 000 Mann. Die Oeſterreicher ließen die 
Serben ruhig die Save überſchreiten, zerſtörten dann ihre 
Brücken und eröffneten ein vernichtendes Feuer. Von den 


10 000 Mann wurde die Hälfte gefangen und der Reſt fo gut 
wie aufgerieben. Trotz dieſes Denkzettels machten weitere ſer⸗ 
biſche Abteilungen vom 8. September an erneute Einfälle in 
Slawonien. Als Antwort darauf wurde Belgrad von den 
öſterreichiſchen Donaumonitoren mit 


ſchoſſen. 


großem Erfolg be⸗ 
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Auf der Abbildung ſind die 
verſchiedenen Formen angegeben, 
deren ſich unſere Gegner bedient 
haben, um die Wirkung der Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſe zu erzielen. Fig. 1 
zeigt eine einfache abgeplattete 
Spitze, bei Fig. 2 ſind daneben 
noch Riſſe im Stahlmantel an⸗ 
gebracht, bei Fig. 3 ſind tiefe 
Einkerbungen angebracht und 
Fig. 4 zeigt die gefährlichſte Art: 
abgeplattete Spitze mit Aushöh⸗ 
lung. Die erſten vier Bilder zei⸗ 
gen die Patrone in ihrer ganzen 
Geſtalt, die nächſten vier die Ge⸗ 
ſchoſſe von vorn geſehen. Das 
beigefügte Paket läßt keinen 
Zweifel an der offiziellen Het» 
kunft. Wie die Geſchoſſe aus⸗ 
ſehen, wenn ſie ihr Ziel erreicht 
haben, erſehen die Leſer rechts 
oben. 
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Ruſſen geblaſen hatten, auf unſerer Stelle 20 00 Ge⸗ 


| 
T 


ebend erde erden — 


2 2 ie 
3 u x a 

2 a >; re. 2 

San . * a r Br 

® — 3 * e 


Botſchaften an Amerika 
ptoteſttelegtamm des Kaifets an Präſident Bilſon 
betrachte es als Weine Mit, Lert Frifent, Ste. als den derrertagendſen Berireier der Grurdſize der 


8 dert Tauſende 
Wenſchlichkeit, zu denocbrichtigen. daß nad der Sinnadme der frenzeßſcden Festung Senger Reine Truppen 
von Dum Dum -Geſchoßen entdeckt baden, die dard eine deſendere Nererungsmerilätte derzesent waren. Edenfelche 


Geſchoſſe warden dei getstetes 


und ve wendeten Soldaten und Gefangenen, sus britiſcher Truppen Sefunden. Sie 


die srerkaunten 
willen, welche ſchrecklicden Wunder und Leden dieſe Kugeln werurjagen, und daß Dre Anwendung durch 
Grundſötze des internationalen Neckes Nreag verdeten I ste de er en Cie einen feierten Frei? gegen dieſe 


Art der Ktriegfüdtung. weldde denk den Meter unferer Gegner tine der dardariſchden 


. die man in der 


Geschichte keunt. Nicht aut daden ße dieſe granferan fen angewendet. ſendern die delzicde Kegierung dat die Teil⸗ 
nahme der delgiſcden Stvildersetung en den Sampi een ermufigt end ſeit langem jerziältig vorbereftet. Die ſeldſt 
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Der Kaiſer über das deutſche Volk 


Telegrammwechſel mit dem König von Sachſen. 
Ber" Seiner Majeſtät dem Kaiſer im Felde. 

f Ich und Mein Volk begleiten die Kämpfe und Siege der deutſchen 
Wacht im Oſten mit unſeren heißeſten Wünſchen. In ſolcher Anteil⸗ 
nahme hat Meine Regierung dem Dankesopfer des deutſchen Volkes 
für die treue Oſtmark 250 000 Mark überwieſen. Gott führe unſere 
tapferen Truppen auch weiterhin zum Siege. 

0 Friedrich Auguſt. 
5 Seiner Majeſtät dem König von Sachſen, Wachwitz. 

. Die hochherzige Beteiligung Deines treuen Sachſenvolkes an dem 
vaterländiſchen Dankesopfer für die ſchwer heimgeſuchten Oſtpreußen 
hat Mich tief gerührt. Dir und Deiner Regierung Meinen innigſten 
Dank dafür. Welch erhebendes Bild! Die deutſchen Stämme Schulter 
an Schulter im blutigen Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes 


und auszugleichen. Ein Volk, von ſolchem Einheitswillen zum Siege 
und zum Fortwirlken für deutſche Kultur und deutſches Weſen erfüllt, 
darf des Beiſtandes des allmächtigen Lenkers der Schlachten und der 
Geſchicke der Menſchheit gewiß ſein und kann nicht untergehen unter 
dem Neide und Haſſe ſeiner Gegner. Wilhelm I. R. 


* 


An die Großherzogin Luiſe von Baden. 

f Ich gedenke am heutigen Tage ganz beſonders herzlich Deiner in 
Erinnerung vergangener Zeiten. Der Verewigte, deſſen Geburtstag 
wir ſo oft zuſammen feierten und der die große Zeit vor 44 Jahren 
erleben durfte, (gemeint iſt Großherzog Friedrich I., geboren am 


9. September 1826, der Schwiegerſohn Kaiſer Wilhelms I.) wird 3 


wohl ſegnend aus einer anderen Welt die gewaltigen Taten des 
deutſchen Heeres betrachten und im Geiſte mit uns allen ſein. Wie 


unerſchütterlich zuſammenſtehend, hinter den Schlachtfeldern Hand in 
Hand bemüht, gemeinſam die traurigen Folgen des Krieges zu lindern 


haben. 


würde ihn die neue einmütige Erhebung Deutſchlands gefreut 


Wilhelm. 
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Die Armee Bülow 


) Generaloberſt v. Bülow erließ 
‚am 28. Auguſt folgenden Tagesbefehl an 
ſeine Truppen: 
„Seine Majeſtät der Kaiſer hat mir noch 
am Vorabend der Schlacht von St. Quen⸗ 
tin ſeine vollſte Zufriedenheit mit den bis⸗ 
herigen Leiſtungen der Armee ausge- 
ſprochen. Ich bringe dieſe Allerhöchſte An⸗ 
erkennung gern zur Kenntnis meiner 
braven Truppen. Es iſt gekommen, wie ich 
auch zu Beginn dieſes Krieges ſagte. Ich 
habe Großes von Euch gefordert, und Ihr 
habt es geleiſtet. Zwei ſtarke Feſtungen 
habt Ihr unter entſcheidenden Leiſtungen 
unſerer vortrefflichen Fußartillerie und der 
braven Pioniere mit ſtaunenswerter Schnel⸗ 
ligkeit bezwungen. In der zweitägigen 
Schlacht bei Namur habt Ihr die Belgier 
und Franzoſen aufs Haupt geſchlagen. In 
raſtloſer Verfolgung habt Ihr den Feind 
vor Euch hergetrieben und dabei noch den 
Engländern Schläge verſetzt, die dieſe über⸗ 
mütigen Geſellen ſo bald nicht vergeſſen 
werden. a 
Soldaten, ich danke Euch für das, was 
Ihr vollbracht habt. Vorwärts! hieß bis⸗ 
her Eure Loſung. Sie ſoll auch weiter un⸗ 
verändert ſein. v. Bülow. 


— — 


Das zweite bayeriſche Korps 
Der kommandierende General des 
zweiten bayeriſchen Armeekorps, v. Mar- 
tini, hat einen Tagesbefehl an das 
Armeekorps erlaſſen, in dem es heißt: 


An den großen Erfolgen der in Bel⸗ 


gien und nordweſtlich Metz operierenden 
deutſchen Armeen hat auch die ſechſte 
Armee einen weſentlichen Anteil, da ſie 
durch ihr heldenmütiges Aushalten ſtarke 
feindliche Kräfte gefeſſelt, deren Angriff 
auf die ganze Front ſiegreich zurückgewieſen 
und damit den Feind verhindert hat, einen 
Teil ſeiner Streitmacht nach Norden zu 
verſchieben. Das zähe Standhalten der 


SPS — 


ſechſten Armee wurde von der oberſten 
Heeresleitung ausdrücklich anerkannt. Die 
damit verbundenen Verluſte ſind nicht ver⸗ 
geblich geweſen und treten in ihrer Bedeu⸗ 
tung vor den erzielten Erfolgen zurück. 
Den Truppen des zweiten Armeekorps, die 
für ihr Aushalten unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen ganz beſondere Anerkennung 
verdienen, iſt vorſtehendes bekanntzugeben 
mit dem Hinweis, daß die geſamte Lage zu⸗ 
nächſt auch weiterhin ein unbedingtes Aus⸗ 
harren der ſechſten Armee fordert, bis ſie 
auf Befehl des Kaiſers neuerdings zum 
Angriff ſchreiten darf. v. Martini. 


An das erſte bayeriſche Korps 


General v. Xylander hat am 22. Auguft 
an ſein Armeekorps folgenden Korps- 
Tagesbefehl erlaſſen: N 

„Die ſchweren Tage, an denen das 
Armeekorps aus Gründen der höheren 
Führung dem Feinde ausweichen mußte, 
bis alles zum Schlage vereinigt war, ſind 
nun vorüber. f 

Das Armeekorps hat die Anſtrengungen 
dieſer Tage in beſter Ordnung überſtanden 
und ſich eine friſche Kampfesſtimmung be— 
wahrt. 

Dies hat es in den Tagen der Kämpfe 
um Saarburg glänzend bewieſen. Die 
Truppen ſind mit einer herzerfreuenden 
Schneid vorgegangen und haben den Gegner 


überall in die Flucht geworfen, wo ſie ihn 


trafen. 5 
Wenn das Armeekorps ſo weiter kämpft, 
wird es unüberwindlich ſein und unſer 


„König und das Bayerland wird mit Stolz 


auf ſeine Söhne blicken können. 
I. v. Rylander.“ 


Die Vernichtung 
der Narew-Armee 


Der Kaiſer an Generaloberſt 
v. Hindenburg: 


„Ihr Telegramm hat Mir eine unſag⸗ 
bare Freude bereitet. Eine Waffentat 
haben Sie vollbracht, die, nahezu einzig in 
der Geſchichte, Ihnen und Ihren Truppen 


einen für alle Zeiten unvergänglichen Ruhm 
ſichert und, ſo Gott will, unſer teures 


Vaterland für immer vom Feinde be⸗ 
freien wird. Als Zeichen Meiner dank⸗ 
baren Anerkennung verleihe Ich Ihnen den 
Orden Pour le mérite und erſuche Sie, 
den braven, unvergleichlichen 
Ihrer Armee für ihre herrlichen Taten 
Meinen Kaiſerlichen Dank auszuſprechen. 
Ich bin ſtolz auf Meine preußiſchen Regi⸗ 


menter. i 
gez. Wilhelm J. R.“ 


Großes Hauptquartier, 1. Sept. 


Soldaten der 8. Armee! 


Die vieltägigen heißen Kämpfe auf den f 
weiten Gefilden zwiſchen Allenſtein und 


Neidenburg ſind beendet. Ihr habt einen 
vernichtenden Sieg über fünf Armeekorps 
und drei Kavalleriediviſionen errungen. 
Die geringen, der Einſchließung entron⸗ 
nenen Trümmer der ruſſiſchen Narewarmee 
fliehen nach Süden über die Grenze. Die 
ruſſiſche Wilnaarmee hat von Königsberg 
her den Rückzug angetreten. Nächſt Gott 
dem Herrn iſt dieſer glänzende Erfolg 
Eurer Opferfreudigkeit, Eueren unüber⸗ 
trefflichen Marſchleiſtungen und Euerer 
hervorragenden Tapferkeit zu danken. Ich 
hoffe, Euch jetzt einige Tage wohlverdienter 
Ruhe laſſen zu können. Dann aber geht 
es mit friſchen Kräften wieder vorwärts 
mit Gott für Kaiſer, König und Vaterland, 
bis der letzte Ruſſe unſere teuere, ſchwer⸗ 
geprüfte Heimatprovinz verlaſſen hat und 


wir unſete ſieggewohnten Fahnen in 
Feindesland hin eingetragen 
haben! 


Es lebe Heine Majeſtät der Kaiſer und 
König! f 
von Hindenburg. 


Truppen 


* 
1 

— 
Fr 


38 gezeichneten Stellungen erklären ließe. 


in ſüdlicher Richtung. 


ö Rolle. 


Zwiſchen den Schlachten 


Ueber die ſiegreichen Kämpfe der Armee des deutſchen Krone 
prinzen bei Verdun meldet der Kriegsberichterſtatter der 


„Voſſiſchen Zeitung“, Dr. Bongard, aus dem großen 
Hauptquartier: Wir waren auf den Schlachtfeldern, 
auf denen am Tage zuvor die Armee des deutſ chen 


Kronprinzen die Franzoſen angegriffen und geworfen hat. Letz⸗ 
tere hatten im Anſchluß an den nordweſtlichen Teil der Befeſtigungs⸗ 
front von Verdun eine Stellung in der Linie Forges-Malan⸗ 
court Varennes eingenommen. Der Angriff der kronprinz⸗ 
lichen Armee erfolgte über die ungefähre Linie ESpinonville 
Gercourt Am heftigſten wütete der Kampf in Epinonville. 
Montfaucont und Gercourt. Daß unſere Soldaten auch im heftigſten 
Feuergefecht die Ruhe nicht verlieren, ſah ich deutlich an den ge⸗ 
fallenen Franzoſen. Ich konnte feſtſtellen, daß fie faſt alle Kopf- oder 
Bruſtſchüſſe hatten. Es war alſo mit aller Ruhe gezielt worden. 
Das Gelände iſt wellig, und die Franzoſen hatten ſelbſtverſtändlich 
wieder die das Vorgelände beherrſchenden Höhen ſtark befeſtigt. Aber 
weder ihre Artillerie, noch ihre Maſchinengewehre, noch ihr Schützen⸗ 
feuer vermögen das Vorgehen der Deutſchen aufzuhalten: „Die 
Deutſchen find auf einmal da, fie fluten trotz unſe⸗ 
res Feuers und ihrer Verluſte unaufhaltſam vor. 


wärts und werfen uns aus unſeren Schützengräben, ohne daß wir 


wiſſen, wie das kommt,“ erzählte ein Gefangener auf die Frage, 
wie ſich denn das ſtetige Zurückgehen der Franzoſen ſelbſt aus aus⸗ 
Auf die Tapferkeit der fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere und Unteroffiziere ließ der Mann nichts kommen. 

Der Rückzug der Franzoſen erfolgte auf den zwiſchen 
St. Ménéhould und Verdun nach Süden führenden Straßen 
in leidlicher Ordnung. Unſere Flieger konnten beobachten, daß der 
Abtransport zum Teil in der Bahn vor ſich ging, und zwar ebenfalls 
Die fünfte Armee (die des Kronprinzen) ver⸗ 
folgte die zurückgehenden franzöſiſchen Kräfte unter Belaſſung von 


Einſchließungstruppen gegen Verdun. 


Das Automobil ſpielt in dieſem Kriege eine ganz bedeutende 
Bei der ungeheuren Ausdehnung der Schlachtlinie — im 
Weſten gegen 400 Kilometer — wäre die raſche Ausſendung von 
Generalſtabsoffizieren mit beſonderen Befehlen an entfernt lie⸗ 
gende Stellen ohne Kraftwagen unmöglich, ebenſo iſt der raſche 
Vorſchub von Munition und Proviant in Ausnahmefällen, wo 
die regelmäßige Kolonnennachfuhr aus irgendeinem Grunde aus- 


ſcheiden muß, mitunter von großer Bedeutung. 


Nicht vergeſſen darf ich das Automobil im Dienſte des 
Roten Kreuzes. Unaufhaltſam eilen die großen Autoomnibuſſe 
und andere Kraftwagen hin und her, um Verwundete nach den Laza⸗ 
retten weiter hinten zu befördern oder auch Verbandſtoffe, Medi⸗ 
kamente und Stärkungsmittel eiligſt dorthin nach vorn zu ſchaffen, 
wo plötzlich Mangel eingetreten iſt, was allerdings nur in Ausnahme⸗ 
fällen vorkommt, dank unſerer vorzüglichen Organiſation. Die raſche 
Beförderung der Feldpoſt, die wir ebenſo wie in Namur bei den 
vorderen Marſchkolonnen trafen, iſt ebenfalls der Benutzung 
von Kraftwagen zum großen Teil zuzuſchreiben. In Montmedy 
befanden ſich bayeriſche und württembergiſche Truppen in großer 
Zahl. Dieſe Feſtung iſt ohne Schuß in unſere Hände gefallen, 
da die Beſatzung bei einem Ausfall mit ihrem Kommandanten von 
unſeren Truppen umzingelt und gefangen genommen wurde. 

Lange würde ſich der Platz, der nur Erdbefeſtigungen und wenig 
Betonſchutz hat, gegen unſer Artilleriefeuer nicht halten können, zumal 
die Armierung mit älteren Geſchützen wenig Ausſicht auf erfolg— 
reiches Erwidern unſeres Feuers bot. Der Fall von Montmedy iſt 
für uns, abgeſehen von dem erſparten Aufenthalt, deshalb erfreulich, 
weil die in der Zitadelle aufgeſpeicherten Vorräte geraume Zeit 
unſeren Truppen dienen werden. Auch dort fand man Dum- 
Dum ⸗Geſchoſſe in vielen tauſend Paketen. Es handelt ſich ohne 
Zweifel um eine ältere Infanteriepatrone, die vermittels einer be⸗ 
ſonderen Bohrmaſchine an der Spitze ausgehöhlt worden iſt. Die 
Wirkung derartiger Geſchoſſe auf den Körper iſt geradezu fürchterlich. 

Franzöſiſche Gefangene werden in Montmedy zur Wieder⸗ 
herſtellung des von den Franzoſen dort geſprengten Eiſen⸗ 
bahntunnels verwendet. Da die ausgiebigſte Benutzung der Eiſen⸗ 
bahn zur Nachſchiebung von Menſchen, Pferden, Waffen, Mu⸗ 
nition, Proviant und Gegenſtänden für den Sanitätsdienſt ſowie 
zur Abſchiebung alles deſſen, was das Heer belaſtet (Verwundete, 
Kranke, Gefangene, Beuteſtücke, unbrauchbares Kriegsmaterial), 
eine nicht unweſentliche Vorausſetzung für unſere raſchen Erfolge 
iſt, haben die deutſchen Eiſenbahntruppen ſich ſofort daran ge⸗ 


macht, eine Umgehungsbahn zu bauen, damit die langwierige 
Wiederherſtellung des Tunnels keinen zu langen Aufenthalt in der 
Vorwärtsführung des Kriegsgutes auf den Schienen verurſacht. 
* 
Einen echten Huſarenſtreich verübte Rittmeiſter v. Humbracht von 
den ſächſiſchen Huſaren, der am 5. September mit einer Patrouille 
in Reims einritt und keck von der Stadt Beſitz ergriff. Als Begleiter 
hatte er fi) von den vielen, ſich freiwillig zu dem kühnen Ritt Mel⸗ 
denden folgende ausgewählt: Oberleutnant Steibaecker, Leutnant Mar⸗ 
tini, Leutnant v. Waldow, Fähnrich Jaekel, Unteroffizier Arnold, 
Trompeter Zwahlen und die Huſaren Knappe, Krauſe, Buſe, Reinelt, 
Rohme. Gegen 9 Uhr abends ritt er mit feiner Handvoll Leute durch 
die von Neugierigen dicht angefüllten Straßen nach dem Rathauſe, 
wo ihn der inzwiſchen benachrichtigte Bürgermeiſter mit den Raise 
herren erwartete. Der Rittmeiſter erklärte die Stadt als in deutſchem 
Beſitz befindlich und nahm den Bürgermeiſter als Geiſel für die 
Sicherheit der kleinen Schar feſt. a a 


Reims und Mülhauſen 


Ein Kriegsberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ meldet eine ſchneidige 
Fahrt des Führers des dritten Etappenflugzeuges der III. Armee, 
der in dem privaten Flugzeugdepot von Deperduſſin zehn franzöſiſche 
Doppeldecker und zwanzig Eindecker, die, mit Benzin gefüllt, flug⸗ 
bereit daſtanden, ſowie zahlreiche Motoren vorfand. Hiermit iſt der 
Hauptteil des großen Militärflugzeugparkes der Armee von Reims 
in unſere Hände gefallen. Ihr Wert beträgt eine Million Mark. 

Im Gegenſatz zu dieſem kopfloſen Zurücklaſſen wichtiger Kriegs⸗ 
werkzeuge ſteht das Vorgehen der deutſchen Kriegsverwal⸗ 
tung, über das der Berner „Bund“ folgendes berichtet: Am 
11. Auguſt meldete der Pariſer „Auto“, die größte deutſche Aeroplan⸗ 
fabrik (Aviatik A.⸗G.) befinde ſich in den Händen der Franzoſen, und 
ein Drittel der vorhandenen Produktion ſei in ihre Hände gefallen. 
In Wirklichkeit dürften die Truppen in Mülhauſen nicht einmal eine 
Feile oder einen Schraubenſchlüſſel gefunden haben. Und das kam ſo: 
Während der Mobiliſierung wurde den Direktoren der „Aviatik“ von 
den Militärbehörden mitgeteilt: „Ihre Fabrik wird heute nacht nach 

.. verlegt.“ Am Nachmittag fuhren fünfzig Eiſenbahnwagen vor, 
und ſofort wurden mit militäriſchen Hilfskräften in etwa dreißig 
Wagen die halbfertigen und angefangenen Apparate verladen, in den 
zwanzig anderen Wagen die Materialien, ſämtliches Werkzeug und 
alle Maſchinen. Der Zug kam noch in der Nacht an ſeinen Beſtim⸗ 
mungsort jenſeits des Rheins — ich möchte abſichtlich den Ort nicht 
nennen —, wo bereits ſeit langem die Räume mit den Stromzuleitun⸗ 
gen, Transformatoren, Transmiſſionen vorhanden waren, ſo daß die 
Maſchinen einfach angeſchloſſen wurden und der Betrieb ſofort, alſo 
einen Tag nach dem Wegzuge, aufgenommen werden konnte. So präzis 
hatte alles geklappt, und gegenwärtig bringen die Werke alle zwei 
Wochen drei Apparate heraus, indem fie mit neunzig der alten Arbei⸗ 
ter und hundertfünfzig militäriſchen Arbeitern den Betrieb durch⸗ 
führen. Von den Vorbereitungen der Militärbehörden hatten 
nicht einmal die Direktoren der „Aviatik“ eine Ahnung gehabt. 
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lages Allſtein 8 Co, Berlin SW 68, Kochſtraße 22⸗24 erhältlich 


Dass Kaiſerwort: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne 
nur Deutſchel“ war aus der Stunde geboren. Es pelt aus, 
was alle empfanden. Während das betrogene und belogene 
Ausland von einer Revolution in Berlin und der Erſchießung 
ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Abgeordneter faſelte, zeigte ſich 
eine Einmütigkeit und Stärke des nationalen Empfindens, die 
wie ein gewaltiger Strom alles mit⸗ und emporriß. Zu den 
Erſten, die ſich als Kriegsfreiwillige zum Dienſt in der Front 
meldeten, gehörte ein ſozialdemokratiſcher Führer, der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Frank, der als ungedienter Landſturmmann 
weit hätte vom Schuß bleiben können. Nach kurzer Ausbildung 
kam Dr. Frank in die Front, und gleich im erſten Gefecht traf 
ihn eine tödliche Kugel. Sein Tod bezeichnet ein rechtsſtehendes 
Organ, die „Tägliche Rundſchau“, als „in höchſtem Sinne 
tragiſch ſchön“. Und weiter ſagt das Blatt: „An dem Tage, da 
der glühende Haſſer jedes Feldwebel⸗ und Unteroffiziersweſens 
alles andere wegwarf und eilte, um ſich in der Schule des deut⸗ 
ſchen Unteroffiziers die Handgriffe des lange 15 gehaßten und 
bekämpften Soldatentums lehren zu laſſen, an dem Tage wurde 
Ludwig Frank ein von uns allen anerkannter Vertreter des 
deutſchen Volkes. An dem Lage erkannten wir und er, daß 
wir trotz ſeines roten Banners, trotz feines dunkel gekrauſten 
Haares, trotz ſeines ſcharf geprägten ſemitiſchen Weſens eins 
waren in dem Namen Deutſchlands. Viele ungekannte, unge⸗ 
nannte deutſche Landwehrmänner, tauſende, zehntauſende, 
hunderttauſende ſind in dieſen Wochen denſelben Weg gegangen 
wie Ludwig Frank. Viele von ihnen haben, wie er, ihre 
Wiedergeburt in den Namen des Vaterlandes mit dem Tode be⸗ 
ſiegelt. Aber er ſteht uns mit ſeinem Namen für ſie alle. Unter 
ſeines Namens Führung gehen ſie alle in den Tempel der 
heiligen Erinnerungen unſerer deutſchen Geſchichte ein. Unter 
ſeines Namens Führung werden ſie in unſerem Gedächtnis 
ſtehen als ein Chor zum überwältigenden Preiſe der Herrlich⸗ 
keit und der Macht des Namens Vaterland.“ 


In dem letzten Brief, den Frank an eine Freundin 
ſchrieb, ſagte er: a 


Die Strapazen der Felddienſtübung und des Marſches ertrage ich 
mühelos; ich bin froh darüber. Das Blut für das Vaterland fließen 
zu laſſen, iſt nicht ſchwer und umgeben von Romantik und Heldentum. 
Ein viel größeres Opfer iſt es, täglich den Schweiß unter dem Druck 
des Torniſters zu vergießen und ſtündlich auf tauſend Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeiten von Reinlichkeit und Bequemlichkeit zu verzichten, an die 
man jetzt wie an ein weit zurückliegendes ſchönes Land denkt. Aber der 
Körper iſt wirklich der Knecht der Seele. Der feſte Vorſatz, ſich 
einzuordnen und auch in kleinen und kleinlichen Pflichten das große 
Ziel nicht aus dem Bewußtſein zu verlieren, hilft über alle Hemmniſſe 
hinweg. Wann wir hier abmarſchieren, weiß ich noch nicht. Wir 
warten täglich auf den Ruf vom Regiment, das die letzten Kämpfe 
bei Mülhauſen und Metz mitgemacht hat, und deſſen Lücken wir aus⸗ 
füllen ſollen. Ich ſtehe in der Front wie jeder andere, ich werde von 
allen (Mannſchaften wie Offizieren) mit größter Rückſicht (protzig 
ausgedrückt: Ehrerbietung!) behandelt. Aber ich weiß nicht, ob auch 
die franzöſiſchen Kugeln meine parlamentariſche Immunität achten. 
Ich habe den ſehnlichen Wunſch, den Krieg zu überleben und dann 
am Innenbau des Reiches mitzuſchaffen. Aber jetzt iſt für mich der 
einzig mögliche Platz in der Linie in Reih und Glied, und ich gehe 
wie alle anderen freudig und ſiegesſicher. Der Ge⸗ 
danke an meine Eltern iſt ſchmerzlich, ſie wiſſen, wie ſehr ich an 
ihnen hänge. Aber ich habe ſchon mehr als einmal in entſcheidenden 
Augenblicken meines Lebens ihnen wehtun müſſen, und ich kann es 
nicht bereuen. Das Huttenlied wird die Jahrhunderte hindurch immer 
wieder erlebt: 


Ob auch die Mutter weint, 
Daß ich das Ding hab' fangen an, 
Ich hab's gewagt.“ 


Der verſöhnende Gedanke unſeres Volksheeres bekundet ſich 
darin, daß die Kugel auf der Walſtatt den Höchſtgeſtellten ebenſo 
trifft, wie den Mann aus dem Volke. Die Engländer dagegen 
werben ihre „Freiwilligen“ unter den Millionen der armen 
Teufel, die unter allen Umſtänden die Zeche für die Anſtifter 
des Krieges zahlen müſſen. Aus den fürſtlichen Häuſern 
Lippe und Meiningen ſind bereits vier Prinzen ge⸗ 
fallen! Prinz Ernſt Ludwig von Meiningen, der 

an der Spitze ſeiner Truppen fiel, ſchrieb mit ſeiner letzten 


1 einzig Volk von Brüdern 


Kraft auf einen Zettel: „Wenn ich auf dem Felde d 

für Deutſchlands Größe fallen ſollte, 5 0 mich u h 
in meiner Fürſtengruft, ſondern ſcharrt mich in 
das Grab meiner tapferen Kameraden ein. Grüßet mir 
meinen Kaiſer!“ Ein Neffe des Kaiſers, Prinz Friedrich 
von Heſſen, iſt ſchwer verletzt worden, und der jüngſte So hen 
des Kaiſerpaares, Prinz Joachim, iſt auf dem Schlachtfeld 
verwundet worden. Ein Schrapnellſchuß ging, ohne den 
Knochen zu verletzen, durch den rechten Oberſchenkel des 
Prinzen, der als Ordonnanzoffizier Dienſte tat. a 


Prinz Eitel Friedrich, der zweite Sohn des Kaiſer⸗ 
paares, verdiente ſich das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe durch aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit. Verwundete Gardiſten erzählten einem 
Mitarbeiter der Rheiniſch⸗Weſtf. Zeitung über die Kämpfe um 
St. Quentin: „Drei Tage ſtanden wir in ununterbrochenem 
Gefecht, am 28., 29. und 30. Auguſt. Da hätten Sie mal 
unſeren Prinzen Eitel Friedrich ſehen müſſen! Beim letzten 
entſcheidenden Sturm ergriff er die Trommel eines gefallenen 
Tambours, ſchlug ſie ſelbſt und rief uns zu: „Vorwärts, Kame⸗ 
raden, vorwärts!“ 
nerwetter ſtürzten wir uns auf den Feind. 


Die Schlacht 
wurde gewonnen.“ 


Beſonderer Ruhm gebührt unſeren Fliegern, die außer⸗ 5 


ordentlich viel zu den Erfolgen unſerer Heere beitrugen, wäh⸗ 
rend von den berühmten „Vögeln Frankreichs“, die nach den 
Preſſeberichten des Auslandes bereits in den erſten Tagen des 
Krieges die fabelhafteſten Heldentaten verrichtet hatten, wenig 


Das gab friſchen Mut, und wie ein Don⸗ | 


zu ſehen war. Eine Reihe der beſten Flieger erhielten bereits 


das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe, ſo Helmut Hirth und Karl 


Ingold. 


Mehrere deutſche Kavallerieoffiziere, deren Namen von 2 
unſeren Rennplätzen her wohlbekannt waren, haben im Felde 
den Tod der Tapferen gefunden. So die Oberleutnants Naimar 


v. Raven und Günther v. Moſch. Leutnant Graf Saurma 
wurde ſchwer verwundet. 
Haltung iſt die folgende Schilderung von ſeinen Kameraden 
beim Regiment eingegangen. „Graf S. erhielt auf einem 
Erkundungsritt einen Lungenſchuß. Unfähig, zu ſprechen, 
ſchrieb er alle gemachten Erkundungen nieder, zeichnete die 


Karte ein und übergab, als ſeine Kräfte zu ſchwinden be⸗ 


gannen, dem begleitenden Unteroffizier ſeine letzte Meldung 
an ſeinen Rittmeiſter.“ f 


Unſer herrliches Heer, das mit unwiderſtehlicher, aufopfern ⸗ 


der Tapferkeit eine vorbildliche Mannszucht vereinigt, wird 


von der feindlichen Lügenpreſſe, die allmählich die deutſchen 


Erfolge nicht mehr ganz in ihr Gegenteil verdrehen kann, 


ſyſtematiſch auf das niederträchtigſte verleumdet. Leider 
ſind auch in Amerika dieſe niederen Erfindungen mit Erfolg 


verbreitet worden. Es iſt deshalb von hohem Wert, daß 
amerikaniſche Journaliſten öffentlich dem deutſchen Heer eine 
Ehrenerklärung abgeben, die uns ja nichts neues ſagt, wohl 
aber dem ſyſtematiſch belogenen Auslande. Die Erklärung 
lautet: 5 

„Der Wahrheit die Ehre zu geben, erklären wir einſtimmig 
die „deutſchen Greuel“, ſowell wir es beobachten konnten, für 
unwahr. Nach zweiwöchigem Aufenthalt im deuſchen Heer, die 
Truppen über 100 Meilen begleitend, ſind wir tatſächlich nicht in 


der Lage, auch nur einen einzigen Fall unverdienter Strafe und 


zu berichten. Wir ſind ferner nicht in der 
Mißhandlungen von Gefangenen und 
Nichtkombattanten zu beſtätigen. Mit deutſchen Truppen durch 
Landen, Brüffel, Nivelles, Binde, Buißiere, Haurtes⸗Wiherie, 
Merbes⸗le⸗Chäteau, Sorle⸗ſur⸗Sambre, Beaumont, haben wir nicht 
die geringſte Unterlage für einen einzigen Fall von Zügelloſigkeit. 
Zahlreiche Gerüchte fanden wir nach Unterſuchung grundlos. Sahen 
überall deutſche Soldaten Einkäufe bezahlen, verſönliches Eigen⸗ 
tum und Bürgerrechte achten. Für die Wahrheit dieſes ſtehen 
wir mit unſerem beruflichen Ehrenwort. b 


gez. Roger Lewis, Affociated Preß. a 
Irvin S. Cobb, Saturday Evening Poſt und Phildalphia 
2 Publze Ledger, Philadelphia. 0 
f Harry Hanfen, Chicago Daily News, Chicago. 
James O'Donnell Bennett, John T. Me Cutcheon, Chicago Tribune, 
Chicago. 


Vergeltungsmaßregeln 
Lage, Gerüchte bezüglich 


Ueber ſeine vorbildlich wackere 


een 
4 Wich 


ir 
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geharrt. 


Oeſterreich-Ungarns Helden 


Im Felde ſind alle Soldaten gleich, alle ſind Kaͤmpfer für 
das einzige Ziel: für den Sieg des Vaterlandes. Aber unter 
den Tauſenden und Abertsuſenden dagen doch einzelne durch 
beſondere Taten hervor, die verdienten Lohn finden. 

Wir find ſtolz darauf, daß unſere treuen Bundesgenoſſen 
bisher ſchon eine ſtattliche Reihe ſolcher Helden zahlen. Den 
Mitteilungen des k. u. k. Oberkommandos in der die 
Auszeichnungen bekannt gegoden werden, entnehmen wir 
folgende Angaben: 

Oskar Rosmann, Hauptmann des Generalſtads⸗ 
korps, 85 mit großer Initiative und gründlicher Sachkenntuds 
ſchon in Friedenszeit auf die Ausgeſtaltung des Flugweſens maß 
gebenden Einfluß genommen, jo daß die don unſeren Fegern in 
den gegenwärtigen Feldzügen vielfach erzielten überaus wertvollen 
Reſultate im Aufklärungsdienſt zum großen Teil ſeinen eiftegen Ve 
mühungen zuzuſchreiben find. Hauptmann Rosmann war auch Wed 
rend des Krieges als Beobachter in herdortagender Weiſe eg. 
Hauptmann Rosmann iſt unglücklicherweiſe an dem Tage, an dem er 
dekoriert wurde, zu Tode geſtürzt. D. Schrift. 
Seneralmajor Blaſius Dani von Gyarmata, 
Kommandant der 62. Infanteriebrigade, hat mit deldenmüttger Um 


ſicht und kühner Entſchloſſenheit unter den ſchwierigſten Verdaltniſſen 


bei der Beſetzung von Sabac die erfolgreichen Aktionen geleitet, Die 
Offiziere und Mannſchaften durch zündende Reden und ſtarde Gates» 
gegenwart mit geradezu beiſpielloſem Mute angeeifert und tro en 
littener Verwundung noch längere Zeit auf jeinem Roten aus 


Feldmarſchalleutnant Emil Ritter d. Siegler, 
Kommandant der 2. Kavallerie⸗Truppendiviſton. Dieſe Dioſſton, die 
hervorragend erfolgreiche Leiſtungen im Aufklärungsdienſte zu der⸗ 
zeichnen hatte, zwang durch eine ſchneidig durchgeführte Offenſide un ⸗ 
ter den ſchwierigſten Verhältniſſen ſtarke feindliche Kadanlerde zum 
fluchlartigen Rückzug. 

Hauptmann a. D. Karl Gebauer Edler don Jule 
negg hat als Etappenkommandant mit hundert Mann Train 


bedeckung und ſechzig Landſturemmännern wiedecholten de dementen 


Angriffen eines feindlichen Kavallerieregiments (mit Maschinen ⸗ 
gewehr) ſechs Stunden lang Widerſtand geleiſtet und den Gegner 
zum Rückzug gezwungen, obwohl die Hälfte ſeiner Wannſchaft ade 
fallen und er zweimal verwundet war. 
Gendarmeriewachtmeiſter Johann Bopata führte 
die Grenzwache bei einem nächtlichen Ueberfall auf Nuſſiſch⸗Nordd⸗ 


ſielica, beſetzte den Bahnhof, zerſtörte die Telegrapden und Ile 
hof, zerf 9 N 


phone der Ruſſen, zog ſich auf Oeſterreichiſch⸗Nowoſtelica fechtend in 
Ordnung zurück und verhinderte den weit üderlegenen Feind am 
Nachdrängen. 

Der Honvedhuſaren⸗Oberſtleutnant Viränvi 
wurde an der Spies zweier Eskadronen am 18. Auguſt dei Stoa; 
nowo von drei feindlichen Ulanenſotnien und einer Abteilung Ins 
anterie mit vier Geſchüzen und drei 2 attackiert. 

ie Huſaren warfen den übermächtigen Feind, nahmen idm zwei 
Geſchütze und zwei Maſchinengewehre ad, teten dietzig Fferde 
und hundertfünfzig ruſſiſche Ulanen, fo daß daher jeder zweite 
ruſſiſche Reiter tot auf dem Kampfplage blieb. 


Ders. Der Feind dem et näher. erde 
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Deutſcher Weltkrieg 


Von Cäſar Flaiſcle 


8 


Sie haben das ſehr ſchön ſich ausgedacht 
von hüben wie von drüben 
und mit unſerer deutſchen Ritterlichkeit 


wie ölgetränkte Besen. 


Nun brennts und ann wie Ser 
flammauf und fackellichterled. 


land Stab, 


ſeit Jahren Schindluder getrieben, und nun find wir es gewesen! ki Sn Scree! 
Sie haben ſeit Jahren uns umſtellt Nun acht ein Keſſeltrenden Los S auf um) der ui Sie ab 
an allen Eden und Kanten, rundum, uns feſtzuzsunten N (Siem 
Verträge und Klauſeln ausgeheckt die Auf, die Brite, de Franges „x wir wien je N eK wir Dr 
und einander Schmiere geſtanden. und alles gegen cinen! un) er ene ze een 
Feig, wie fie find, verhofften fie, Schrei auf, mein Hey! ers Name. Und gebt Ne auge Mut Kuga 
uns heimlich zu Boden zu knebeln ſchrei's mit fo grimmigem Sachen [Worts ir 1 Sammie. 
und bei der erſten Gelegenheit daß wie als wär es jünger Dag =, mn ea wine auer . 
uns einfach zufammenzufübeln. die Toten im Grabe erwachen! wir Naher um mr int an r 
Nicht einer hatte den traurigen Mut, Dann aber, Michel, greif zum Scher, Bir Hader, Wii um) wir Ale, 
offen das Schwert zu erheben: fo lang in Frieden gehötet der Snres In zu e 
ſie kauften ſich einen kleinen Mann, und in endloſem Kaempfe um Freiherr md e man n n 

die Fackelans Haus zu legen. aus Blut und Eten gerdetet [ME am dere e eee 


Or. 
Verlages, ſendet folgenden Feldpoſtbrief, „im Schützen⸗ 


— Georg Sydow, Betriebsleiter unſeres 
graben unter Kanonendonner 
ſchrieben“. 

Ein glühend heißer Auguſtmittag. Die Sommerhitze flimmert 
über dem lehmgelben Sturzacker, in den geſchickt mit Krautwerk und 
Stroh verdeckt die Schützengräben eingeſchnitten ſind, die als Vertei⸗ 
digungsſtellung gegen den von Norden zu erwartenden Gegner aus- 
gehoben worden ſind. Im Schatten eines Obſtgartens liegt die Kom⸗ 
pagnie beim Mittageſſen. Aus dem Schornſtein der Feldküche kräu⸗ 
ſelt bläulicher Rauch, der tiefe Feldkeſſel ſpendet unerſchöpflich en 
Rationen an Offiziere und Mannſchaften. Ein Bild des Friedens 
im Kriege! 

Plötzlich Bewegung. Eine Radfahrerordonnanz hat dem Haupt⸗ 
mann einen Befehl überbracht. Die Offiziere ſpringen auf. „An 
die Gewehrel“ 

Vorwärts geht es über Sturzäcker, Rübenfelder, durch kniehohes 
Kartoffelkraut gegen den waldartigen Park eines Schloſſes, deſſen 
Zinnen über den Baumwipfeln emporlugen. Auge und Ohr ſind auf 
das ſchärfſte geſpannt, die Ungewißheit drückt auf jeden einzelnen. 
Glühend brennt die Sonne herab, der Schweiß perlt in dicken Tropfen 
unter dem Helmdach. Immer vorwärts! Da plötzlich ein ſcharfes 
Bee aus dem Waldrand. Endlich! Das befreit, denn nun weiß 
ein jeder: 

„Wir ſind heran an den Feind, dort ſitzt er.“ g 

Für die Märker gibt's kein Halten. Wehe dem Hauſe, aus dem 

geſchoſſen wird. Mit zwei Kolbenſchlägen iſt die Tür eingeſchlagen, 
und was an belgiſchen Soldaten darin ſitzt, wird mit Kolben und Sei⸗ 
tengewehr erledigt. Ein Geiſt des Angriffs beſeelt jeden einzelnen, 
der unwiderſtehlich alles über den Haufen wirft, was ſich in den 
Weg ſtellt. Auf dem Marktplatz ſinkt der Hauptmann, von 
einer Kugel getroffen, an der Spitze der Kompagnie zu- 
emmen. Ein Unteroffizier ſpringt hinzu, um ihn zurückzutragen, 
er Brave bezahlt es mit ſeinem Leben, ſofort iſt ein Dritter zur 
Stelle, der ſeinen Hauptmann auf ſeine beiden Schultern nimmt. Für 
die Kompagnie gibt es kein Zögern. Mit der Selbſtverſtändlichkeit 
des Exerzierplatzes übernimmt der älteſte Offizier das Kommando. 
Am jenſeitigen Dorfrand kommt das Gefecht zum Stehen. Etwa 
700 Meter vor den Hecken des Dorfrandes auf einer langgeſtreckten 
Bodenwelle reiht ſich wie eine Perlenſchnur eine Reihe ſchwarzer 
Punkte dicht aneinander. Es ſind die Köpfe einer dichten belgiſchen 
Schützenlinie, die ſich hier eingeniſtet hat und die Angreifer mit neuem 
Hagel von Geſchoſſen überſchüttet. 
3 In einem kleinen Gehöft am äußerſten linken Ende des Dorfes 
hat ſich ein Offizier mit zehn Mann ſeines Zuges eingeniſtet. Ihm 
gegenüber liegt der rechte Flügel des Gegners. „Klatſch“, ſchlägt 
eine Kugel in Augenhöhe gegen den Stamm des Nußbaums 
neben ihm. Ein kurzes Zucken, denn: „Auf der Anhöhe vor uns 
Schützen!“ 
„Viſier 600! Schützen heraus!“ 
Wie auf dem Schießſtand folgen ihm die Leute, 
„Ich nehme den zweiten von hinten.“ 
„Zu kurz, die Kugel iſt in den Sand gegangen.“ 

„Viſier 700.“ 

Der kleine Gefreite zielt ſorgfältig. 

„Da, der hat's, haſt du geſehen, 

getrudelt iſt?“ g 5 x Nr 
Förmlich mit Vergnügen ſchießt die kleine Gruppe, keiner achtet 
der Kugeln, die rechts und links vorüberpfeifen, keiner denkt daran, 
daß eine Uebermacht dort drüben liegt, die die Angreifer erdrücken 
muß, wenn ſie ſelbſt zum Angriff vorgeht. 2 
„Donnerwetter, mich hat's,“ ſchreit einer der Schützen und greift 
nach ſeinem rechten Oberarm. Eine Kugel hat den Muskel durch⸗ 
ſchlagen und eine Arterie verletzt. Wie eine Fontäne ſpringt ein 
Blutſtrahl empor. Da gibt es kein Beſinnen. Der Offizier reißt 
einen Bindfaden aus feinem Torniſter, fein Horniſt ſchneidet den Aer⸗ 


ge; 


wie er in den Sand 


1 


Feuerfaufe 


mel des Waffenrocks 
Wunde abgebunden. 


Für den Augenblick iſt der Verletzte vor dem Verbluten geſchützt 
Der Offizier ergreift die Waffe, die 15 entfallen iſt. Jebes 
wehr iſt jetzt koſtbar. Schuß folgt auf Schuß, faſt ſcheint es, als 
ob das Feuer des Gegners ſchwächer würde. „Da hebt einer ſein 
Gewehr, und ſeinen Helm hoch,“ meldet einer der Schützen. „Weiter 
feuern, ruft der Offizier, das ſind geichen, die ſie ſich untereinander 
geben. Plötzlich entſteht eine auffällige Bewegung in der feindlichen 
Schützenlinie. Erſt werden eine Menge von Gewehren emporgehoben, 
dann ah ſich die feindlichen Schützen in dichten Reihen. 0 

„Der Feind macht einen Sprun 
feuern!“ ertönt das Kommando. 5 nn 

Ein raſendes Schnellfeuer hebt an, hier und da hebt einer die 
Arme und ſtürzt mit dem Gesäß in den Sand. Doch nicht nach vor⸗ 
wärts geht der Sprung, wie es als ſelbſtverſtändlich erfchien, im 
wilder lien pt räumt der Gegner die Stellung. 
Einige Sekunden ſpäter bezeichnen nur noch die ſchwarzen Klümpchen 
der Verwundeten und Gefallenen feine Stellung, die Unverwundeten 
ſind hinter der Anhöhe verſchwunden. 

„Vorwärts!“ ertönt das Kommando, „dem Gegner nach!“ Am 
Dorfrand wird es lebendig. Aus allen Hecken, aus allen Häuſern 
quillt es hervor in dichten Linien. Jetzt den Gegner nicht zur Ruhe 
kommen laſſen! 100, 150 Meter vorwärts geht der Sprung. Wie 
verſcheuchte Haſen laufen noch einige Belgier davon, die ſich im hohen 
Kartoffelkraut verſteckt hatten. Wieder ein Sprung vorwärts. Die 
Hälfte des Weges bis zur feindlichen Stellung iſt zurückgelegt. „Bum, 
bum, bum!“ In raſcher Folge drei dumpfe Schläge, die feindliche 
Artillerie greift ein und befeuert die Schützenlinie. Ein 
peinlicher Augenblick! In der Mulde, in der die Schützenlinie liegt, 
iſt vom Gegner nichts zu ſehen, über ihr platzen in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen die Schrapnells. Das Gefühl einer gewiſſen Wehrloſt eit 
bemächtigt ſich jedes einzelnen. unwillkürlich ducken ſich die Köpfe 
tiefer, jeder wartet: „Wo werden die nächſten Schüſſe hingehen, bin 
ich an der Reihe?“ Bum, bum, bum! Rechts über der Schützenlinie 
erſcheinen drei weiße Wölkchen, ein Feuerſtrahl ſpringt aus jeder ein⸗ 
zelnen heraus, den ein kurzer, ſcharfer Knall begleitet. Die Schrap⸗ 
nells ſind geplatzt. Hinter der Schützenlinie ſpringt der Sand auf, 
die Schüſſe ſind zu weit geweſen. Bum! Drei neue Schläge nach dem 
linken Flügel der Linie. Ueber dem braunen Acker dicht vor dem 
Offizier in der Linie hüpft ein braunes Etwas, überſchlägt ſich. „Wie 
eine große Ratte“, zuckt im Augenblick der Gedanke durchs Gehirn — 
da ſchreit auch ſchon links der vierte Mann in der Linie auf: „Ich bin 
getroffen, mein ganzes linkes Bein iſt abgeriſſen!“ 

So kann es nicht bleiben, lieber gegen die Schlünde der Kanonen 
anlaufen, wenn es ſein muß, im Anſturm ſterben, als wehrlos im 
Grunde liegen und auf den Kugelhagel warten. 
marſchl“ ertönt das Kommando. Der Offizier ſpringt vor, vielleicht 
nicht alle, aber die Mehrzahl der Schützen folgen. In atemloſen Lauf 
geht es vorwärts, bis an die Anhöhe, in der die feindliche Schützen⸗ 


ab. Schnell wird der Arm oberhalb der 


linie gelegen hat, und von der aus ſich das Gelände überſehen läßt. 


Hinten im Grunde auf zirka tauſend Meter ſah man die Artillerie 


des Gegners aufgefahren, neben ihr, hinter ihr flieht die geſchlagene 


Infanterie zurück. „Viſier 1100 und 10001” ertönt das Kommando, 
und 200 bis 300 Gewehre überſchütten die feindlichen Geſchütze mit 
einem Kugelhagel. Die eigene Infanterie im Zurückgehen, ohne ihren 
Schutz gegen den Angriff eines ungeſtümen Gegners, deſſen Stärke oder 
vielmehr Schwäche ihr augenſcheinlich nicht bekannt iſt, beſchließt die 
belgiſche Artillerie, dem Beiſpiel ihrer Infanterie zu folgen, und bald 
iſt alles im Walde verſchwunden. Ein Regiment Chaſſeurs 
(2400 Mann), zwei Batterien dazu und Maſchinengewehre ſind 
durch den Anfturm von zwei Kompagnien märkiſcher 
Reſerviſten zurückgeſchlagen worden. Der Durchbruchs⸗ 
verſuch der Belgier von Antwerpen nach Brüſſel auf dem äußerſten 
linken Flügel iſt mit Erfolg abgewehrt, 


Humor in ernffer Zeit 


Auch ein Standpunkt. 

In einer größeren Stadt des deutſchen Oſtens fpielt die Jugend 
wie überall das einzig zeitgemäße Spiel: Krieg. Einem Beobachter 
der Gefechte fällt auf, daß die „Ruſſen“ faſt immer in der Ueberzahl 
ſind. Er beſchließt, der Sache auf den Grund zu gehen und fragt einen 
der Häuptlinge, wie das komme. Der grinft: „Sie wollen immer alle 
Ruſſen ſein, weil denen alles erlaubt iſt: Spucken, Kratzen, Beißen, 
mit Füßen ſtoßen, und die Deutſchen dürfen bloß hauen — die müſſen 
anſtändig ſein.“ 


* 
r Scherzfrage. 

Welche iſt im gegenwärtigen Kriege die ſchnellſte Nation? 
„ eee 9 


(Meggendorfer Blätter.) 


„3. 49“ f 

Ort der Handlung: Ein Berliner Landwehrbezirkskommando. Ein 
etwas korpulenter älterer Landwehrmann iſt eben auf ſeine Dienſt⸗ 
tauglichkeit unterſucht worden. Zu ſeinem großen Leidweſen wird er 
wegen eines leichten Herzfehlers — er hat „unreine Herztöne“ — vor⸗ 
läufig zurückgeſtellt, und der unterſuchende Arzt diktiert dem proto⸗ 
kollierenden Feldwebel nach dem Buchſtabenſchema, das hierfür üblich 
iſt: „8. 49.“ Als der biedere Berliner draußen auf die Straße tritt, 
wird er von ſeinen auf ihn wartenden „Skatbrüdern“ mit der Frage 
beſtürmt, welchem Regiment er zugewieſen ſei, und wann er hinaus- 
ginge. „Nu man ſachte,“ meint der Dicke, „vorläufig können ſe mir 


noch nicht gebrauchen. Ick ha 8. 49 bekommen und ſoll bei die Luft 


ſchiffers, aba 8. 49 is man erſt im Bau . A 


„Sprung auf, marſch, 
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